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^ytte^lieHôt-OidHUHÇ
23. 9Nai: SBigil non ißfingften — Äirdjcnfafttag — 8.30 111)1: ipfingftamt in ber

58afiXiîa.
24. 9Nai: §o djlje i 1 i g es iß f i n g ftf eft unb guglci^ 1500jäljriges Jubiläum

bes Äonäils non ©pl)cfus. ©oang.: 933cr midj liebt, ^ält mein SBort
HI- Steffen um 6, 6.30, 7 unb 8 Uljr. 9.30 Uhr: [feftpreibigt unb
leoiticrtes Hochamt. Nachm. 3 Ut)r: [feierliche Sßefper, fur,je Ntaipre*
bigt, 3Iusfeßung, Segen unb Saine.

25. 9Nai: ißfingftmontag, roirb f(ier mie ein Feiertag begangen. $1. Nteffen mie
am ißfingftfonnlag. 9.30 Uljr: ißrefoigt unb leoifiertes Hochamt. Nad)=
mittags 3 Uljr: [feierliche Sßefper, furje Nîaiprcbigt, Slusfeßung, Segen
unb Saine.

26. 9Nai: ißfingftbienstag. 8.30 Uljr: 9Imt in ber 23aftli£a.
28. Ntai: ^Donnerstag abenbs: SInfunft unb feierlicher Smpfang bes £)ocf;rrift.

SSifdjofes non 23afeX, Sr. J o f e p 1) u s 31 m b ii h 1, jur [f i r m u n g
in Ntariaftein.

30. 3Jîai : [feierlicher ©injug bes hodjroiirbigften 93ifd)ofes non 23afel, ißontififal=
meffe, ißrebigt, bann [firmung ber ©emeimbeit: 23utg, 9Weßerlen, Nu=
bersborf, Sßittersroil unb Hofftetten.

31. 9Nai: Sreifaltigfeitsfonntag. ßnang.: Saufet fie im Namen Hl- 9Nef=

fen um 6, 6.30, 7 unb 8 Uhr. 9.30 Uhr: ißrebigt unb lenitiertcs Hochamt.

Nachm. 3 Uljr: [feierliche Sßefper, turje SOTaiprcbigt, 31usfeßung,
Segen unb Saloe.

4. Juni: Hochheiliges [f r on 1 e idj n a m s f e ft. Hl- Steffen um 6, 6.30,.
7 unb 8 Uhr. 9.30 Uhr: ißrebigt unb feierliches Hochamt. 31m Schluß
besfelben mirb bas Slllcrheiligfte ausgefegt unb ber Segen erteilt.
Nachmittags 3 Uhr ift feicrl. 93cfper oor ausgefegtem hochmft. ffiut mit
Segen, bann Saloe.

2ßöf)renb ber Dftao non [fronleict)nam ift täglich um halb 9 Uljr
ein 3Imt oor ausgefegtem hodjroft. ©ut mit Segen, ©benfo ift abenbs
ein SSiertel oor 8 Uhr 3lusfeßung bes Slllerheiligftcn mit Segen in ber
23afilifa.

7. Juni: Sonntag innerhalb ber Dftao oon [fronleidjnam. ©oang.: Sie ©in=
gelabenen molten nicht lommen. 3ln biefem Sonntag mirb in 9Jîaria=
ftein bie feierliche [fronlcichnamsprojeffion gehalten mit ben oicr
Segen im [freien. Hl- SNeffen um 6, 6.30, 7 unb 8 Uhr. 9.30 Uhr:
leoitiertes Hochamt oor ausgefegtem hochmft. ©ut, am Schluß besfel=
ben ißtojeffion, nach bei Niidfehr: Se Seum unb Segen. Nachmittags
3 Uhr: [feierliche Sßefper oor beut 3Itterl)eitigften mit Segen u. Saloe.

12. Juni: [feft bes hlft- HeWi Jofu. 8.30 Uhr: Simt oor ausgefeßtcm hod)roiir=
bigftem ©ut. Slm Schluß besfelben Sßeilje an bas Hot,l Jefu u. Segen.

14. Juni: 3. Sonntag nad) ißfingften. ©oang: ©leid)uis oom oerlorenen Sd)af.
Hl. Nfeffen um 6, 6.30, 7 unb 8 Uhr. 9.30: ißrcbigt unb Hodjantt.
Nachm. 3 Uhr: 93efper, Slusfeßung, Segen u. Saloe.

21. Juni: 4. Sonntag nach 33fingften. ©oang.: Ser reidje [fifdjfang. ©ottesbienft
mie am 14. Juni.

Das Meßbuch jedes Kirchenbesuchers: SCHOTT
Ausgaben für jedes Alter, jeden Stand, jeden Anspruch
Von S.H.Papst Pius XI. empfohlen. In allen Buchhdlg.
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23. Mail Vigil von Pfingsten — Kirchenfasttag — 8.30 Uhrl Psingstamt in der
Basilika.

24. Mail Hochheiliges Psingstsest und zugleich 1500jähriges Jubiläum
des Konzils von Ephesus. Eoang.l Wer mich liebt, hält mein Wort
Hl. Messen um 6, 6.30, 7 und 8 Uhr. 9.30 Uhrl Festpredigt und
levitiertes Hochamt. Nachm. 3 Uhrl Feierliche Vesper, kurze Maipredigt,

Aussetzung, Segen und Salve.
25. Mail Pfingstmontag, wird hier wie ein Feiertag begangen. Hl. Messen wie

am Pfingstsonntag. 9.30 Uhrl Predigt und levitiertes Hochamt.
Nachmittags 3 Uhrl Feierliche Vesper, kurze Maipredigt, Aussetzung, Segen
und Salve.

26. Mail Pfingstdienstag. 8.30 Uhrl Amt in der Basilika.
28. Mail Donnerstag abendsl Ankunft und feierlicher Empfang des Hochwst.

Bischofes von Basel, Dr. Josephus Ambiihl, zur Firmung
in Mariastein.

30. Mail Feierlicher Einzug des hochwiirdigsten Bischofes von Basel, Pontifikal-
messe, Predigt, dann Firmung der Gemeinden l Burg, Metzerlen, Rv-
dersdorf, Witterswil und Hofstetten.

31. Mail Dreifaltigkeitssonntag. Evang.l Taufet sie im Namen Hl. Mes¬
sen um 6, 6.30, 7 und 8 Uhr. 9.30 Uhrl Predigt und levitiertes Hochamt.

Nachm. 3 Uhrl Feierliche Vesper, kurze Maipredigt, Aussetzung,
Segen und Salve.

4. Junil Hochheiliges Fronleichnamsfest. Hl. Messen um 6, 6.30,
7 und 8 Uhr. 9.30 Uhrl Predigt und feierliches Hochamt. Am Schlug
desselben wird das Allerheiligste ausgesetzt und der Segen erteilt.
Nachmittags 3 Uhr ist feiert. Vesper vor ausgesetztem hochwst. Gut mit
Segen, dann Salve.

Während der Oktav von Fronleichnam ist täglich um halb 9 Uhr
ein Amt vor ausgesetztem hochwst. Gut mit Segen. Ebenso ist abends
ein Viertel vor 8 Uhr Aussetzung des Allerheiligsten mit Segen in der
Basilika.

7. Junil Sonntag innerhalb der Oktav von Fronleichnam. Evang.l Die Ein¬
geladenen wollen nicht kommen. An diesem Sonntag wird in Mariastein

die feierliche Fronleichnamsprozession gehalten mit den vier
Segen im Freien. Hl. Messen um 6, 6.30, 7 und 8 Uhr. 9.30 Uhrl
levitiertes Hochamt vor ausgesetztem hochwst. Gut, am Schlug desselben

Prozession, nach der Rückkehrl Te Deum und Segen. Nachmittags
3 Uhrl Feierliche Vesper vor dem Allerheiligsten mit Segen u. Salve.

12. Junil Fest des hlst. Herzen Jesu. 8.30 Uhrl Amt vor ausgesetztem hochwiir-
digstem Gut. Am Schlug desselben Weihe an das Herz Jesu u. Segen.

14. Junil 3. Sonntag nach Pfingsten. Evangl Gleichnis vom verlorenen Schaf.
Hl. Messen um 6, 6.30, 7 und 8 Uhr. 9.30 l Predigt und Hochamt.
Nachm. 3 Uhrl Vesper, Aussetzung, Segen u. Salve.

21. Junil 4. Sonntag nach Pfingsten. Evang.l Der reiche Fischsang. Gottesdienst
wie am 14. Juni.

0ss lUeUducN leUes «irclienbesucliers: 8^N01^^
iXusAAden fiir jede- ^lter. jeden Stand, jeden àspruck
Von 8.tt.pap8t Piu8 Xl. empkoklen. In allen kuclikdl^.
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3tyifigd$ieude~
©in Verlangen nad> greube ift unferem fjjerjen eingeboren. 2Eas

ber Sonnenfdjein für bte ^flange, ift bie greube für bas 9Jîenfcpnpr3.
Dpe alle greube cerfdjrumpft, oertrocfnet, oerfümmert bas tprj, niie
bie ißflanje ope Sonne.

Diefe, reine, feelifdje greube, greube bes f)l. ©eiftes, — ip f i n g ft -
f r e n b e — ift bie füfje grud)t unb ber füße ßop treuer, eifriger, ge-
rniffenftafter SJiitmirfung mit ben ©abcn unb ©nabelt bes pl. ©eiftes.
SBas mill bagegen bebeuten bie greube ber 'JBelt, biefe falfdje, fcple,!
cergiftete greube, bie jurn großen Deil aus bent ffiiftquetl ber Sünbe
unb bes Safters fließt! 31 ci), es ift ja fo! Sßenn bie 2ßelt an greube
benft, benft fie meift an Sünbe; roenn fie greube fagt, meint fie mei-
ftens Sünbe. 311s ob greube unb Sünbe glepbebcutenb märe, als ob>

nidjt oieltnep bie Sünbe ber ïob aller mapen greube märe! ©s gep
ben SBeltmenfdjen, menn fie greube fucpn, roie ben Äittbern im ÏBalb,
bie meinen, füße SBeeren gefunben ju pben, unb es finb Xotlfirfdjen,
bie ipen ben Dob bringen, ffis gibt fein magreres ©lenb, fagt St.
Dernprb, als eine falfcße greube. ittber gibt es benn nidjt aucl) erlaubte
greuben? ga gemifs, unb auf fie pt aucfj ber ©pift ein 3Inred)t, jcr
ein ©orredjt, benn er allein oerftep es, ipen ©email unb 2Bert ju
geben baburd), baß er fie eintaucht in bie greube bes piligen ©elftes^
burd) mäßigen ©enuß, burd) gute SOÎeinung, burd) Danf gegen ©oit.

So oerfiegt bem guten ©pifiett ber greubequell nie gatt5, unb bar-
um fatttt ber Slpoftel mie einen Sefep es ausfpredjen: greuet eud) allezeit!

Das ift ein großes ÎBort, mag ba uielleiclqt tnundjer bei fid] beuten
— allezeit fid) freuen, mer bringt bas fertig inmitten ber japiofen
SJtüpn, Stolen unb öeiben biefes Sebens? llttb bod) bleibt bas äßort
bes SIpoftels in Äraft: Die greube bes p. ©eiftes meidjt ber Drübfal
nicfct, gellt int Unglücf nidft unter; es ift bie greube, bie nadj bes jfjerru
SBort niemanb oon uns nehmen fatttt (golf. 16, 22). Die Sßeltfreube
ift eine feige, marflofe, fcpnäpidje greube, bie alsbalb bie glucfyt er^
greift, mo IPanfpit unb llnglüd einf'efjrt. Die greube bes p. ©eiftes
ift eine ftarfe, männlidje, plbenpfte greube, melcp gien ftärfften 3In=

ftürmen bes Seibens ftanbplt, bie felbft ben armen Sünber nidft cer-
läßt, ber non feiner Scplb ju SSoben gebrüdt mirb, unb ipn nodf non
©ottes ©rbarmung erjäpt, bie ben SIpoftel fprecpn läßt: ,,gd) bin überreif!)

an greube in all meiner Drübfal" (2. ©or. 7, 4), bie fdfott aus
ben glammen bes Scpiterpufens unb aus ben bunflen ©emölbett ber
©efängniffe unb aus Slbgrüttben con Sdftnad) uttb Scpterz ipe gubel-
licber pt erfcpllen laffen.

greuet eudf allezeit. Seiet pm fjeilioen ©eift um feine greube.
©rflept fie eud) burclf' bie gürfpradfe ber allerfeligftcn gungfrau, jene
greube, bie aus ifirent SIntliß; uns entgegen leudjtet. Stur fie oermag
mappft bie Seele ju befriebigen ; nur fie pt Dauer unb Seftanb unb
-5>eilfraft unb Droft fraft; fie geleitet uns burd) bas ßeib bes Sebens
unb burd) bie bunfle Pforte bes Dobes pnüber in bie emigen greuben.

(33ifd]of Äeppler.)

163

Ein Verlangen nach Freude ist unserem Herzen eingeboren. Was
der Sonnenschein für die Pflanze, ist die Freude für das Menschenherz.
Ohne alle Freude verschrumpft, vertrocknet, verkümmert das Herz, wie
die Pflanze ohne Sonne.

Tiefe, reine, seelische Freude, Freude des hl. Geistes, — P f i n g st -
f reu de — ist die süße Frucht und der süße Lohn treuer, eifriger,
gewissenhafter Mitwirkung mit den Gaben und Gnaden des hl. Geistes.
Was will dagegen bedeuten die Freude der Welt, diese falsche, schale,^

vergiftete Freude, die zum großen Teil aus dem Eiftquell der Sünde
und des Lasters fließt! Ach, es ist ja so! Wenn die Welt an Freude
denkt, denkt sie meist an Sünde; wenn sie Freude sagt, meint sie

meistens Sünde. Als ob Freude und Sünde gleichbedeutend wäre, als ob
nicht vielmehr die Sünde der Tod aller wahren Freude wäre! Es geht
den Weltmenschen, wenn sie Freude suchen, wie den Kindern im Wald,
die meinen, süße Beeren gefunden zu haben, und es sind Tollkirschen,
die ihnen den Tod bringen. Es gibt kein wahreres Elend, sagt Sr.
Bernhard, als eine falsche Freude. Aber gibt es denn nicht auch erlaubte
Freuden? Ja gewiß, und auf sie hat auch der Christ ein Anrecht, ja
ein Vorrecht, denn er allein versteht es, ihnen Gewalt und Wert zu
geben dadurch, daß er sie eintaucht in die Freude des heiligen Geistes^
durch mäßigen Genuß, durch gute Meinung, durch Dank gegen Gott.

So versiegt dem guten Christen der Freudequell nie ganz, und darum

kann der Apostel wie einen Befehl es aussprechen: Freuet euch allezeit!

Das ist ein großes Wort, mag da vielleicht mancher bei sich denken
— allezeit sich freuen, wer bringt das fertig inmitten der zahllosen
Mühen, Nöten und Leiden dieses Lebens? Und doch bleibt das Wort
des Apostels in Kraft' Die Freude des hl. Geistes weicht der Trübsal
nicht, geht im Unglück nicht unter; es ist die Freude, die nach des Herrn
Wort niemand von uns nehmen kann (Joh. 16, 22). Die Weltfreude
ist eine feige, marklose, schmähliche Freude, die alsbald die Flucht
ergreift, wo Krankheit und Unglück einkehrt. Die Freude des hl. Geistes
ist eine starke, männliche, heldenhafte Freude, welche den stärksten
Anstürmen des Leidens standhält, die selbst den armen Zünder nicht
verläßt. der von seiner Schuld zu Boden gedrückt wird, und ihm noch von
Gottes Erbarmung erzählt, die den Apostel sprechen läßt: „Ich bin überreich

an Freude in all meiner Trübsal" (2. Cor. 7, 4), die schon aus
den Flammen des Scheiterhaufens und aus den dunklen Gewölben der
Gefängnisse und aus Abgründen von Schmach und Schmerz ihre Jubellieder

hat erschallen lassen.

Freuet euch allezeit. Betet zum heiliaen Geist um seine Freude.
Erflehet sie euch durch die Fürsprache der allerseligsten Jungfrau, jene
Freude, die aus ihrem Antlitz uns entgegen leuchtet. Nur sie vermag
wahrhaft die Seele zu befriedigen; nur sie hat Dauer und Bestand und
Heilkraft und Trostkraft; sie geleitet uns durch das Leid des Lebens
und durch die dunkle Pforte des Todes hinüber in die ewigen Freuden.

(Bischof Keppler.)
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PFINGSTEN
Gottes Geift lehr' uns die Wahrheit,
Sende deines Lichtes Strahl;
Bringe uns in Himmelsklarheit
Deiner fieben Gabenzahl.

Sieh'! Verworren find die Pfade
Und fo fchwank ift mancher Steg,
Gottes Gei ft, o mach gerade,
Ebne uns den Lebensweg!

Stehe bei den geiftig Blinden,
Richte ihres Schiffleins Kiel,
Laf) den Tugendpfad fie finden
Und dich felbff, als heil'ges Ziel.

E. M.

Aua Aem eùageêucA aine* Ma\iaàte*Hei6
(Sortierung.)

3m tJîooember 1905 manbte ficfy 3lbt 3Iuguftin an ben Gräfes ber
(Kongregation, ben 2Ibt p ©infiebeln, in ber grage um Seite. ©r fei
entfdjloffen, bas ganp „2Inf)ängfer losjufcfylagen, ba lompetentefte
iüiänner eine 9?ücflel)r nactj' Sranfreicfy in abfeljbarer 3mt nicfjt für
möglicf) galten. Sie „tompetenten" SJtänner, bie ber 2lbt über eine
eoentuelle fHutffefyr unb über bie religiöfe <Çrage in Seile befragt I)atte,
maren bie fjod)mft. SBifdjöfe oon sJtancq, 001t Quimper unb oon Orléans.

ßs ift aufserorbentlid) intereffant, p erfahren, lüie biefe meitblib
fenben unb Iferoorragenb tätigen 23ifd)öfe über bie Sage in $ranlreicf)
firfjj äußerten. Ser tapfere ^Bifctjof oon 9iancp meinte, fetjit fei an eine
3tüctle|r nacfy grantreic^ gar nid)t p benlen. 3" menigen Sagen merbe
ber Senat bas ©efeß ber Srennung oon Äirdje unb Staat annehmen,
unb bann gelfe man einer heftigen Verfolgung entgegen, ber Dtenolution
unb 2Inarrf)ie. SBie lange bicfer Sturm bauern merbe unb mic oiele
9îuincn er prüdlaffen merbe, lönne man Ijeute nict>t bcftimtnen. ©s fei
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<^c)ffs8 Osisf Issir' uc>8 c!>s Wslirhisik,
8ssc!s cisiss8 I_icsiis8 HfrsF>;

öricigs uri8 is >Zirnmsl8l<!srh>sif

Osissr lislvsn (^s!vss^shi>.

^isli'! Verworrss fisc! clis ?kscls
E!sc! lo scchwsslc iff mssciisr ^ksg,
(?Oiie8 Osili, s mschi gsrscls,
^fzss us8 clss I.sh)sn8wsg!

^kshis tz>si c!ss gsisfig öliscles,
I^icsrfs >h>rs8 5cch>ZIsin8 Xis!,
j.slz Zsn lugssZpisc! sis iisciss
Else! Zicch sslszsi, à H>si!'gs8 ^is!.

(Fortsetzung.)

Im November 1905 wandte sich Abt Augustin an den Präses der
Congregation, den Abt zu Einsiedeln, in der Frage um Delle. Er sei
entschlossen, das ganze „Anhängsel" loszuschlagen, da kompetenteste
Männer eine Rückkehr nach Frankreich in absehbarer Zeit nicht sür
möglich halten. Die „kompetenten" Männer, die der Abt über eine
eventuelle Rückkehr und über die religiöse Frage in Delle befragt hatte,
waren die hochwst. Bischöfe von Nancy, von Quimper und von Orlöans.

Es ist außerordentlich interessant, zu erfahren, wie diese weitblik-
kenden und hervorragend tütigen Bischöfe über die Lage in Frankreich
sich äußerten. Der tapfere Bischof von Nancy meinte, jetzt sei an eine
Rückkehr nach Frankreich gar nicht zu denken. In wenigen Tagen werde
der Senat das Gesetz der Trennung von Kirche und Staat annehmen,
und dann gehe man einer heftigen Verfolgung entgegen, der Revolution
und Anarchie. Wie lange dieser Sturm dauern werde und wie viele
Ruinen er zurücklassen werde, könne man heute nicht bestimmen. Es sei
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flug abjumarten, Sis ber Sturm corüber fei, beoot matt an eine 5Riicf=

lehr benfen bürfe.
Der 58ifcf)£)f non Quimper, feE)r erfreut, bem oerbannten Klofter

einen Dienft ermeifen ju tonnen, meint, bei ber großen Unficherßeit,
meines bas Scßiclfal ber Kirche in gtanlteich fein merbe, fei eine be=

ftimmte Slntmort fcßmer ju geben. gmmerßin pit auch er bafür, baß
bie Drbensleute mohl für lange 3eit in granlreich leinen Unterricht
erteilen bürfen, es müßten benn ganj außerorbentlicße ©reigniffe ein=
treten. 3nï>es, meint er, follte man mit einem Verlauf non Delle bod)
noch jumarten bis jum näcßften ÜJlai. Sßürbe bas ©efeßi rigoros aus=
geführt, unb bie SEahlen im 9Jtai fehlest ausfallen, bann fei es ratfam,
ju oerläufen. 3eige fid) aber eine 33efferung bei ben SBaßlen, bann
folle man abroarten unb rrielleicfjt bie Schule roieber eröffnen unter
ßeitung fäfularifierter Direltoren unb mehrerer patres, bie aber als
folcße nicht betannt feien. Der eble 33ifcßof oerfießert ben SIbt, baß bie
Sntereffen bes Klofters unb beffen Schicffale ihm ebenfo nahe fteßen,
roie bie feinigen unb baß er ju gegebener 3eit gerne mieber 3luffd)lüffe
erteilen roerbe.

3n auffallenbcr Uebereinftimmung mit ben 23ifd)öfen non fRancp
unb Quimper urteilte auch öer ßoehrnft. 23ifcßof oon Orléans. 3" allen
bemegten 3eiten gebe es Propheten, auch jeßt, unb biefe oerlünben, baß
bie Ktifis in grantreich rtur 2, ïpchftens 6 3aßre bauern merbe. SRenfdp
lieh gefproeßen aber unb bei nüchterner ^Betrachtung ber gegenmärtigen
ßage, merbe fteß ein Umfcßlag ber öffentlichen SLReinung, ber Kammern
unb ber gefeßigebenben SBeßörbe nicht fo tafcß oolljiehen. ©injelne glaub=
ten an äußere Komplifationen, er nicht. Die SRänner, melcße bie 23e=

megung leiten, merben fid}1 hüten oor ©emattalten, unb menn auch Äa=
nonenfch'üffe falten mürben, mer mürbe fid) munbem. Seine Slnfidvt
geßt baßin, baß nach allen 2Bahrfcheinlid)feits= unb SBernunftsgrünbcn
bie retigiöfen Drben in abfeßbarer 3eit nicht meßr nadj* granfteid) ju=
rüdfeßren tonnen, ©erne hätte er, fo fcßließt er feinen Söeticßt, eine
günftigere SIntmort gegeben. 31ucß ihm blute bas $erj, fo otele braue
ßeute im ©jil 31t feßen, bie bent fianbe mit befter Slbficßt unb gutem
Sßillen bienen moliten. Schließlich bittet er für fid) noch ums^ ©ebet
ber -Kommunität: „L'heure est grave pour les Evèques de Françe,
es ift eine emfte 3eit für bie franjöfifcßen 23ifd)öfe."

DJÎitte sJîouem'ber manbte fid) ein gemiffer 3ofef SlMlinger, „Klaus=
bauer" in ïBeitenau bei SIbtenau im Saljburgifcßen, an ben ©niibigen
iperrn mit einer originellen 3bee. Die Kirche lag ihm p meit ab unb
bie Dal'bemoßner hatten 6 Kilometer bis jut ßanbftraße ju machen,
©r pffte, ber 2lbt merbe bafelbft ein Klofter grünben, mie in Diirmberg
unb bann hätten fie eine gilialtircße unb fo märe auch für bie jirfa 44
Kinber geforgt. Den 33auplaß motlte er ihm jur llerfiigung ftellen unb
für ben ®au ber gtliallircße follte ein Kircßenbauoerein auftommen,
mäßrenb ber 9Ibt bas Kloftergebäube ju errichten hatte. Diefet aber
hatte ßerjlid) menig fiuft, in eine fo abgelegene ©egenb ausjumartbern,
bie allenfalls für einen fontemptatioen Drben geeignet gemefen märe.

SInfangs Dejember teilte bas bifchöflicße Drbinariat mit, baß ju=
folge ßtlaffes bes SJiinifteriums für Kultus unb Unterricht uom 24. fRo~-

oember, ber Käifer bie SBaßl bes Slbtes „allergnäbigft jur allerhöchften

165

klug abzuwarten, bis der Sturm vorüber sei, bevor man an eine Rückkehr

denken dürfe.
Der Bischof von Quimper, sehr erfreut, dem verbannten Kloster

einen Dienst erweisen zu können, meint, bei der großen Unsicherheit,
welches das Schicksal der Kirche in Frankreich sein werde, sei eine
bestimmte Antwort schwer zu geben. Immerhin hält auch er dafür, daß
die Ordensleute wohl für lange Zeit in Frankreich keinen Unterricht
erteilen dürfen, es müßten denn ganz außerordentliche Ereignisse
eintreten. Indes, meint er, sollte man mit einem Verkauf von Delle doch
noch zuwarten bis zum nächsten Mai. Würde das Gesetz rigoros
ausgeführt, und die Wahlen im Mai schlecht aussallen, dann sei es ratsam,
zu verkaufen. Zeige sich aber eine Besserung bei den Wahlen, dann
solle man abwarten und vielleicht die Schule wieder eröffnen unter
Leitung säkularisierter Direktoren und mehrerer Patres, die aber als
solche nicht bekannt seien. Der edle Bischof versichert den Abt, daß die
Interessen des Klosters und dessen Schicksale ihm ebenso nahe stehen,
wie die seinigen und daß er zu gegebener Zeit gerne wieder Aufschlüsse
erteilen werde.

In auffallender Uebereinstimmung mit den Bischöfen von Nancy
und Quimper urteilte auch der Hochwst. Bischof von Orleans. In allen
bewegten Zeiten gebe es Propheten, auch jetzt, und diese verkünden, daß
die Krisis in Frankreich nur 2, höchstens 6 Jahre dauern werde. Menschlich

gesprochen aber und bei nüchterner Betrachtung der gegenwärtigen
Lage, werde sich ein Umschlag der öffentlichen Meinung, der Kammern
und der gesetzgebenden Behörde nicht so rasch vollziehen. Einzelne glaubten

an äußere Komplikationen, er nicht. Die Männer, welche die
Bewegung leiten, werden sich hüten vor Gewaltakten, und wenn auch
Kanonenschüsse fallen würden, wer würde sich wundern. Seine Ansicht
geht dahin, daß nach allen Währscheinlichkeits- und Vernunftsgründen
die religiösen Orden in absehbarer Zeit nicht mehr nach Frankreich
zurückkehren können. Gerne hätte er, so schließt er seinen Bericht, eine
günstigere Antwort gegeben. Auch ihm blute das Herz, so viele brave
Leute im Exil zu sehen, die dem Lande mit bester Absicht und gutem
Willen dienen wollten. Schließlich bittet er für sich noch ums Gebet
der Kommunität i „P'beuro est ^rave pour les Isvèczues (le Prantze,
es ist eine ernste Zeit für die französischen Bischöfe."

Mitte November wandte sich ein gewisser Josef Wallinger, „Klausbauer"

in Weitenau bei Abtenau im Salzburgischen, an den Gnädigen
Herrn mit einer originellen Idee. Die Kirche lag ihm zu weit ab und
die Talbewohner hatten 6 Kilometer bis zur Landstraße zu machen.
Er hoffte, der Abt werde daselbst ein Kloster gründen, wie in Dürrnberg
und dann hätten sie eine Filialkirche und so wäre auch für die zirka 44
Kinder gesorgt. Den Bauplatz wollte er ihm zur Verfügung stellen und
für den Bau der Filialkirche sollte ein Kirchenbauverein aufkommen,
während der Abt das Klostergebäude zu errichten hatte. Dieser aber
hatte herzlich wenig Lust, in eine so abgelegene Gegend auszuwandern,
die allenfalls für einen kontemplativen Orden geeignet gewesen wäre.

Anfangs Dezember teilte das bischöfliche Ordinariat mit, daß
zufolge Erlasses des Ministeriums für Kultus und Unterricht vom 24.
November. der Kaiser die Mahl des Abtes „allergnädigst zur allerhöchsten
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Kenntnis 311 nehmen geruht habe", ö. h- baß ber Äatfer bie Slbtmahl
bc|tätigt habe, trotjbem fie bem ofterreid)ifchen ©efet) zutoiber, auf fyeU

oetifehern Boben oollzogen mürbe. Sie 3ßal)l fanb nämlich, mie mir
fd)on früher gefefjen (Jahrgang 1930, fRr. 11), am 7. 3uni 1905 im
fatholifchen Bfarrhof ber 6t. £lara=£ircl)e (ßinbenberg) in Bafel ftatt.

SDTit Schreiben nom 9. Sezember manbte fitf> 2Ibt Sluguftinus an
ben ©rzbifdjof Börber non greiburg in ber Srage unt eine iRieberlaffung
„Himmelspforte" bei B3t)hlen, in ber sJîâhe non Bafel. Sie äußerft
günftige Cage in ber 3tä^e non 3Jïariaftein unb bas Besprechen bes
babifchen Staatsminifteriums, bie Hatholiten burcl) 3ulaffung zmeier
SRännerflöfter befriebigen zu motten, bemogen einzelne Äonnentuaten,
ben ©näbigen Herrn ju einem bireften Stritt beim tôïinifterium auf=
Zumuntern. Hm aber fid) felber unb bem ©rzbifchof feine Berlegenheü
Zu bereiten, erbat er ficl> oertraulichen 3Iuffd)luß über einen eoent. ©r=
folg. Bifdyof Berber zögerte mit einer ÜIntmort bis zum 26. Sezember,
nad) ben ßanbtagsmahlen; bann atlerbings tonftatierte er eine ftarfe
Scfjmenfung nad) tints im Parlament, obmohl bas 3entrum bie ftärtfte
Srattion fei. Sie ^Regierung halte ftarr an ihrem liberalen Äurs unb
Sercniifimus merbe feine or'bensfcnibtidje Stimmung nicht ntel)r auf=
geben. Ser SBifrf)of habe itcuerbings einen Drbensantrag eingereicht,
hoffe aber für bie mietete 3ext auf menig ©rfolg, menn nid)t ©ott eine
außerorbenttiche Hßenbung ber Singe herbeiführe. Ser ho^mft. Bbt
möge „Himmelspforte" moht noch im Stuge behalten, aber eine anbere
fich eoent. bietenbe ©elegenheit nicht unbenütjt oorübergehen taffen.
2Iud) fürchtet ber Bifdjof, baß ber ©eift in 3ranfreid) auch nach Baben
übergehe: „9Rein einziges Vertrauen ift ©ott, ber umfo näher ift, je
mehr feine £feinbe zu triumphieren fdfeinen. Beten mir für einanber
— ut falcemur" (baß uns geholfen mirb). Samit mar bie letzte
Hoffnung gefchmunben, auf beutfdfem ÜReich&boben fich nieberjulafferi.

$aum mar bie faiferliche Betätigung bes ïtbtes erfolgt, brängte
es ihn, auch Sr. 9Rajeftät bem Saifer in perfönlict>er Slubienz ben Sant
für bie taiferliche Hulb abjuftatten. 2lbt fieo oon SDTarienberg, befannt
für feine engen Beziehungen zum Saiferhof, follte ihm babei an bie
Hanb gehen, benn mit bem Hofzeremoniell, mit ben ©epftogenheiten bei
einer folchen Stubienz mar 5Ibt Sluguftin als Schweizer nnb Bepubli=
faner menig oertraut, ©nbe 3anuar fottte ber Befuct) in SBien ftatt=
finben. 3" liebensmiirbiger äßeife ftettte fich 2Ißt ßeo zur Berfügung.
Sein Beichsratsmanbat merbe zraar balb ausgehen, aber ©nbe Januar
merbe er fich in Sßien einfinben. Bis Quartier empfiehlt er ihm bas
Bfarrhaus oon Sornbach- So blieb atfo biefe SReife auf ©nbe Jauuar
abgemacht.

3um 3ahresmcchfel 1906 fchreibt Sanonifus Büchel oon Xriefen
unb münfeht bem SIbte alles ©ute. ©r ift frappiert über bie Haltung
bes Bifdjofs oon ©hur. Saß bie fchmeigerifcfje B'unbesregierung in
ßiedftenftein zu befehlen habe ober bafz burdf eine Bieberlaffung an ber
Schmeijergrenze bie ©piftenz ber nod) in ber Sdjmeiz beftehenben Abteien
gefährbet merben fönnc, fdjeint ihm unglau&mürbig. ©r oermutet, bafz
ber liebensmürbige, entgegcnfommenbc unb opfermillige Bifdjof oon
anberer Seite zu biefer feiner Slntmort gebrängt morben fei, mtb fügt
bann bei: „^nbeffen habe id) in meinem ßeben fo oiele ©rfahrungen
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Kenntnis zu nehmen geruht habe", d. h. daß der Kaiser die Abtwahl
bestätigt habe, trotzdem sie dem österreichischen Gesetz zuwider, auf
helvetischem Boden vollzogen wurde. Die Wahl fand nämlich, wie wir
schon früher gesehen (Jahrgang 133t), Nr. 11), am 7. Juni 1935 im
katholischen Psarrhos der St. Klara-Kirche (Lindenberg) in Basel statt.

Mit Schreiben vom 9. Dezember wandte sich Abt Augustinus an
den Erzbischof Nörber von Freiburg in der Frage um eine Niederlassung
„Himmelspforte" bei Wyhlen, in der Nähe von Basel. Die äußerst
günstige Lage in der Nähe von Mariastein und das Versprechen des
badischen Staatsministeriums, die Katholiken durch Zulassung zweier
Männerklöster befriedigen zu wollen, bewogen einzelne Konventualen,
den Gnädigen Herrn zu einem direkten Schritt beim Ministerium
aufzumuntern. Um aber sich selber und dem Erzbischof keine Verlegenheit
zu bereiten, erbat er sich vertraulichen Aufschluß über einen event.
Erfolg. Bischof Nörber zögerte mit einer Antwort bis zum 26. Dezember,
nach den Landtagswahlen; dann allerdings konstatierte er eine starke
Schwenkung nach links im Parlament, obwohl das Zentrum die stärkste
Fraktion sei. Die Regierung halte starr an ihrem liberalen Kurs und
Serenissimus werde seine ordensfenidliche Stimmung nicht mehr
aufgeben. Der Bischof habe neuerdings einen Ordensantrag eingereicht,
hoffe aber für die nächste Zeit auf wenig Erfolg, wenn nicht Gott eins
außerordentliche Wendung der Dinge herbeiführe. Der hochwst. Abt
möge „Himmelspforte" wohl noch im Auge behalten, aber eine andere
sich event, bietende Gelegenheit nicht unbenützt vorübergehen lassen.
Auch fürchtet der Bischof, daß der Geist in Frankreich auch nach Baden
übergehe; „Mein einziges Vertrauen ist Gott, der umso näher ist, je
mehr seine Feinde zu triumphieren scheinen. Beten wir für einander
— ut salvemur" (daß uns geholfen wird). Damit war die letzte
Hoffnung geschwunden, auf deutschem Reichsboden sich niederzulassen.

Kaum war die kaiserliche Bestätigung des Abtes erfolgt, drängte
es ihn, auch Sr. Majestät dem Kaiser in persönlicher Audienz den Dank
für die kaiserliche Huld abzustatten. Abt Leo von Marienberg, bekannt
für seine engen Beziehungen zum Kaiserhof, sollte ihm dabei an die
Hand gehen, denn mit dem Hofzeremoniell, mit den Gepflogenheiten bei
einer solchen Audienz war Abt Augustin als Schweizer und Republikaner

wenig vertraut. Ende Januar sollte der Besuch in Wien
stattfinden. In liebenswürdiger Weise stellte sich Abt Leo zur Verfügung.
Sein Reichsratsmandat werde zwar bald ausgehen, aber Ende Januar
werde er sich in Wien einfinden. Als Quartier empfiehlt er ihm das
Pfarrhaus von Dornbach. So blieb also diese Reise auf Ende Januar
abgemacht.

Zum Jahreswechsel 1936 schreibt Kanonikus Büchel von Triesen
und wünscht dem Abte alles Gute. Er ist frappiert über die Haltung
des Bischofs von Chur. Daß die schweizerische Bundesregierung in
Liechtenstein zu befehlen habe oder daß durch eine Niederlassung an der
Schweizergrenze die Existenz der noch in der Schweiz bestehenden Abteien
gefährdet werden könne, scheint ihm unglaubwürdig. Er vermutet, daß
der liebenswürdige, entgegenkommende und opferwillige Bischof von
anderer Seite zu dieser seiner Antwort gedrängt worden sei, und fügt
dann bei; „Indessen habe ich in meinem Leben so viele Erfahrungen

166



gemacht unb fo niete ©nttäufdpngen erlebt, bag mid) foldje Dinge gar
nid)t mehr aufregen unb id) mid) immer mit bent UBeisheitsfpruche
tröfte: Hominum confusione et Dei Providentia mundus regitur
(Durch bie Sermirrung ber 9Jfenfchen unb bie Sorfetpng ©ottes mirb
bie 3BcIt regiert.) 2Bie oft glauben mir, etmas erjmingen p muffen,
finb oerpgt, menn mir es nid)t pftanbe bringen unb fpäter, menn fid)
bie Serhältniffe ganj anbers geftaltet haben, als mir glaubten, finb
mir froh unb banten (Sott, bag er unfere erften ^täne burc^freujt hat.
60 muffen Sie I)alt aucf) in ber Haltung ber bifd)öflidfen Kurie oon
©Ipr bie Sfanb ©ottes oerehren, bie ihrem altebrmiirbigen Stifte
anbere, oietteicht oiet fegensreidfere ÎBege oorgejeidpet hat. Sllfo ben
SQÎut nid)t oerlierett unb auf bie 33orfet)ung oertrauen." —

31m 3. Januar entbietet ber Srooinsiat ber fRebemptoriften, ipater
Schöpf, feine ©tütfmünfd)e unb ertlärt, bag er gegen einen eoentuetten
Serfauf in Dürrnberg teinertei begrünbete Sebenfen ergeben föttne.
2)as mar umfo gtaubmürbiger, als bie 3iebemptoriften feinerjeit eben
felber SInftrengungen gemalt Ratten, ben Dürrnberg lospfdjlagen.

©in neuer Stoffnungsftern ging auf burdji ein Schreiben Dr. £>äus;
les oon gelbfird). ©r tjoffte, bag man bas gräfliche Schloff §ohenems
ber Jantilie ber ©rafen oon 3eit=2Balbburg pr SQltete beziehen tönne.
Sd)on bie Jefuiten Ratten es einftmals gemietet, ©s märe felfr grog
unb bequem, eine Capelle barin p errieten. Jn ber grogett Äirdfe,
pgleid) ^pfarrfirdfe ber ©emeinbe, tonnten bann bie Senebiftiner bie
|)1. 9Jîcffe feiern, eoent. aucl) Setdjthören. Das Sd)log fei 10 SJÏinuten
oon ber Station entfernt unb in einer Stunbe tonne man p Jug ben
Schmeigerboben erreichen. — Stbt Stuguftin antmortet ihm ant 22. Ja;
nuar, bag feine ©röffnung betr. $ot)enems ihn mit Jreube erfülle, be=

tomme bod) bie tRiebertaffungsfrage neues fiebcn. ©r erfudft ben Dr.
$äusle, bie erften Schritte in $ogencms p unternehmen unb ihm für
eitt bicsbepgliclfes Slbtommeit pofitioe Orientierung p oerfdjaffett. —
Später ftettte es fid) heraus, bag ait biefes ^rojett nicht p benteit mar,
ïtenn am 22. Jebruar metbete Pfarrer 23erd)toIb, ber mit betn ©rafen
IRüdfprache genommen ^atte, berfetbe oermiete ben ^Jataft nicht, aud)
nidjt einen Xeil baoon.

&Ih J/UtoicutMc&e* 3u&idäum
Die tathotifche Äirdje tann bicfett Sommer ben 1500. Jahrestag

bes Äongits oon ©pljefus begehen. SDÎit gutem tRedft bürfen mir biefes
3entenar als 2Rarianifd)es Jubiläum anfprecgen, bettn auf biefer £ir=
dfenoerfammtung mürbe eine fielfre als edft djrifttid) bargetegt unb net-;

teibigt, bie fd)Ied)thin bie ©ruttblagc ber 9Jtarienoerehrung ift.
Dreihunbert Jahre hatte bie Äirche ©hrifti gegen äugere Jeittbe

tämpfen müffen. Juerft mar bie Spnagoge ihre grimmigfte ©egnerin,
bantt, als ifSrooins um ^rooin^ bes 5Rönterreiches bem getreujigteu
©hriftengotte p hulïdQmt anfing, murbett bie heiönifc^eu Jäfaren ihre
gefdtmorenen SBiberfad)cr. Dod) bas Slut ber ïreuett mürbe bas Saat;
torn neuer Äatholiten. Die £ircf)e fiegte burd) ihre unenbliche ©ebulb
unb ihren Starfntut. Der 5Römertaifer machte bem ÏRadffotger ^Setri
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gemacht und so viele Enttäuschungen erlebt, daß mich solche Dinge gar
nicht mehr aufregen und ich mich immer mit dem Weisheitsspruche
tröste' Dominum eoiitusioire et Dei provicleirtia inunclu8 re^itur
(Durch die Verwirrung der Menschen und die Vorsehung Gottes wird
die Welt regiert.) Wie oft glauben wir, etwas erzwingen zu müssen,
sind verzagt, wenn wir es nicht zustande bringen und später, wenn sich

die Verhältnisse ganz anders gestaltet haben, als wir glaubten, sind
wir froh und danken Gott, daß er unsere ersten Pläne durchkreuzt hat.
So müssen Sie halt auch in der Haltung der bischöflichen Curie von
Chur die Hand Gottes verehren, die ihrem altehrwürdigen Stifte
andere, vielleicht viel segensreichere Wege vorgezeichnet hat. Also den
Mut nicht verlieren und auf die Vorsehung vertrauen." —

Am 3. Januar entbietet der Provinzial der Redemptoriften, Pater
Schöpf, seine Glückwünsche und erklärt, daß er gegen einen eventuellen
Verkauf in Dllrrnberg keinerlei begründete Bedenken erheben könne.
Das war umso glaubwürdiger, als die Redemptoriften seinerzeit eben
selber Anstrengungen gemacht hatten, den Dürrnberg loszuschlagen.

Ein neuer Hoffnungsstern ging auf durch ein Schreiben Dr. Häus-
les von Feldkirch. Er hoffte, daß man das gräfliche Schloß Hohenems
der Familie der Grafen von Zeil-Waldburg zur Miete beziehen könne.
Schon die Jesuiten hatten es einstmals gemietet. Es wäre sehr groß
und bequem, eine Kapelle darin zu errichten. In der großen Kirche,
zugleich Pfarrkirche der Gemeinde, könnten dann die Benediktiner die
hl. Messe feiern, event, auch Beichthören. Das Schloß sei lv Minuten
von der Station entfernt und in einer Stunde könne man zu Fuß den
Schweizerboden erreichen. — Abt Augustin antwortet ihm am 22.
Januar, daß seine Eröffnung betr. Hohenems ihn mit Freude erfülle,
bekomme doch die Niederlassungsfrage neues Leben. Er ersucht den Dr.
Häusle, die ersten Schritte in Hohenems zu unternehmen und ihm für
ein diesbezügliches Abkommen positive Orientierung zu verschaffen. —
Später stellte es sich heraus, daß an dieses Projekt nicht zu denken war.
denn am 22. Februar meldete Pfarrer Verchtold, der mit dem Grafen
Rücksprache genommen hatte, derselbe vermiete den Palast nicht, auch
iricht einen Teil davon.

Die katholische Kirche kann diesen Sommer den 1506. Jahrestag
des Konzils von Ephesus begehen. Mit gutem Recht dürfen wir dieses
Zentenar als Marianisches Jubiläum ansprechen, denn auf dieser
Kirchenversammlung wurde eine Lehre als echt christlich dargelegt und
verteidigt, die schlechthin die Grundlage der Marienverehrung ist.

Dreihundert Jahre hatte die Kirche Christi gegen äußere Feinde
kämpfen müssen. Zuerst war die Synagoge ihre grimmigste Gegnerin,
dann, als Provinz um Provinz des Römerreiches dem gekreuzigten
Christengotte zu huldigen anfing, wurden die heidnischen Zäsaren ihre
geschWorenen Widersacher. Doch das Blut der Treuen wurde das Saatkorn

neuer Katholiken. Die Kirche siegte durch ihre unendliche Geduld
und ihren Starkmut. Der Römerkaiser machte dem Nachfolger Petri
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'plat? unb oerlegte bie IRefibenj nach Äonftantinopel. Worn tourbe ber
3JlitteI= unb Sammelpunlt bes ©hriftentums.

Uber oon bieder 3eit an er[tanben anbere ©efaljren, unb fie mareu
befto oerhängnisooller, aie fie innere roaren. Unter ben Äinbern ber
Äirdfe maren manche nom SBettgeift angeftedt, unb in ihrem Stolje
fingen fie an ju beuteln an ber überlieferten ßetjre. Uuf bent ©runbe
ber oieigeftattigen Äeßereien tonnen toir eigentlich immer mieber bas
Seftreben entbeden, bem aJïenfdjen in ber ganzen |)eilsoermittIung eine
IRcIle jupteilen, bie ihm nidft gebührt. Natürlich mußte man bann
aber ©ott nehmen, mas bureaus ©ottes ift. Sehr anfcßaulich, fehen
mir bas im fogenannten ©nabenftreit, mo ^ßelagius fo meit ging, bie
Uoimenbigleit ber ©nabe für bie ©rmerbung bes Rimmels ju leugnen.
Der SDÎenfch fönnte aus eigener ftraft jur Unfcßauung ©ottes gelangen,
mahnte er.

Ratten mir bann noch einen ©rlöfer notmcnbig?
folgerichtig müßte man biefe #rage oemeinen. 3" t»er Dat ftellte

man im Verlauf bes oierten unb im beginn bes fünften ^ufuhunberts
Säße auf, bie ju biefer Ablehnung führten.

SJÏan fagte, in bem gefdjicfjtltc^en Jc'fus oon Uajareth begegnen uns
göttliche unb menfcfjliche ©igenfchaftcn. Das ift maßr. ©s hanbeli fid)
alfo barum, biefes mirlliche 33orl)anbcnfein p ertlären. Die einen nun
— ber gelehrte 23ifchof Upollinaris oon ßaobijea mar ihr 2Bortfül)rcr —
ließen bas göttliche ©lement oorherrfchen, itibcm fie annahmen, ©hriftus
habe teine menfchliche Seele gehabt. Un ihre Stelle fei eben ber Sohn
©ottes, ber fiogos, bie eioige SBeisljeit getreten. So märe ©hriftus
moh'l ©ott, aber nicht mehr DJtenfch gemefett. Das miberfprad) nun
offensichtlich ber bisherigen ßehre. Ulfo burfte man biefer ©rllärutig
nicht gelten laffen.

23ei ber 3urüdmeifung einer Unficht geht es aber gerne fo, baß
man in bie gegenteilige fällt. So fam es auch hfe*- $üe Dheologcn
in ber berühmten Schale oon Untiodjien fachten jcßt eine ©rflärung,
bie bie menfchliche Uatur in ©hriftus im ganzen Umfang rettete. Da=
bei oerminberten fie aber bie göttlichen ©igcnfdjaften bergeftalt, baß fie
fagten, ©ott fei nur zufällig mit bem Slîenfchen ©hriftus oereintgt gc=
mefen, ©ott habe in ©hriftus nur gemoljnt mie ein ©aft. Damit mar
nun bie ©ottlfeit 3efu in Ubrebe geftellt.

könnte aber ein bloßer 9Jtenfd), unb märe es auch eiu ©erechtcr,
uns erlöfen? Unb noch eine anbere frage: menn in ©hriftus leine
göttliche tfkrfon märe, märe bann SDÎaria ©ottesmutter?

So fpißte fich jeßt bie $ragc tatfäU)licf) ju, ja man löfte ben ganzen
gelehrten ftrragenlnäuel in bie eine ftrrage auf: ©ottesgebärerin ober
nid)! ©ottesgebärerin? 3u biefem einzigen SBort mar alles pfammem
gefaßt.

Sftan fießt hier, mie maßr ber Saß ift: man lann oon ©hriftus
nicht recht bettlen, menn man oon feiner SRutter nicht recht benlt. 'Uber
auch öas fieht man, mie lernlathotifcß bie Stfîaricnoerchrung ift. Sie ift
nicht eine 3utat, fie gehört pm ©laubcnsgut.

9Jîan lann fich uorftellen, mie bas gläubige 33oll in feinen tiefften
religiöfen ffiefühlett oerleßt mürbe, als in Äonftantinopel ber ©rsbifcßof
Ueftorius felbft 001t ber Ransel aus biefe ©rlUirung oortrug unb bei-

168

Platz und verlegte die Residenz nach Konstantinopel. Rom wurde der
Mittel- und Sammelpunkt des Christentums.

Aber von dieser Zeit an erstanden andere Gefahren, und sie waren
desto verhängnisvoller, als sie innere waren. Unter den Kindern der
Kirche waren manche vom Weltgeist angesteckt, und in ihrem Stolze
singen sie an zu deuteln an der überlieferten Lehre. Auf dem Grunde
der vielgestaltigen Ketzereien können wir eigentlich immer wieder das
Bestreben entdecken, dem Menschen in der ganzen Heilsvermittlung eine
Rolle zuzuteilen, die ihm nicht gebührt. Natürlich mutzte man dann
aber Gott nehmen, was durchaus Gottes ist. Sehr anschaulich, sehen
wir das im sogenannten Enadenstreit, wo Pelagius so weit ging, die
Notwendigkeit der Gnade für die Erwerbung des Himmels zu leugnen.
Der Mensch könnte aus eigener Kraft zur Anschauung Gottes gelangen,
wähnte er.

Hätten wir dann noch einen Erlöser notwendig?
Folgerichtig mützte man diese Frage verneinen. In der Tat stellte

man im Verlauf des werten und im Beginn des fünften Jahrhunderts
Sätze auf, die zu dieser Ablehnung führten.

Man sagte, in dem geschichtlichen Jesus von Nazareth begegnen uns
göttliche und menschliche Eigenschaften. Das ist wahr. Es handelt sich

also darum, dieses wirkliche Vorhandensein zu erklären. Die einen nun
— der gelehrte Bischof Apollinaris von Laodizea war ihr Wortführer —
lietzen das göttliche Element vorherrschen, indem sie annahmen, Christus
habe keine menschliche Seele gehabt. An ihre Stelle sei eben der Sohn
Gottes, der Logos, die ewige Weisheit getreten. So wäre Christus
wohl Gott, aber nicht mehr Mensch gewesen. Das widersprach nun
offensichtlich der bisherigen Lehre. Also durfte man dieser Erklärung
nicht gelten lassen.

Bei der Zurückweisung einer Ansicht geht es aber gerne so, datz
man in die gegenteilige fällt. So kam es auch hier. Die Theologen
in der berühmten Schule von Antiochien suchten jetzt eine Erklärung,
die die menschliche Natur in Christus im ganzen Umfang rettete. Dabei

verminderten sie aber die göttlichen Eigenschaften dergestalt, datz sie
sagten, Gott sei nur zufällig mit dem Menschen Christus vereinigt
gewesen, Gott habe in Christus nur gewohnt wie ein Gast. Damit war
nun die Gottheit Jesu in Abrede gestellt.

Könnte aber ein blotzer Mensch, und wäre es auch ein Gerechter,
uns erlösen? Und noch eine andere Frage: wenn in Christus keine
göttliche Person wäre, wäre dann Maria Gottesmutter?

So spitzte sich jetzt die Frage tatsächlich zu, ja man löste den ganzen
gelehrten Fragenknäuel in die eine Frage auf: Eottesgebärerin oder
nicht Eottesgebärerin? In diesem einzigen Wort war alles zusammen-
gesatzt.

Man sieht hier, wie wahr der Satz ist: man kann von Christus
nicht recht denken, wenn man von seiner Mutter nicht recht denkt. Aber
auch das sieht man, wie kernkatholisch die Maricnverehrung ist. Sie ist
nicht eine Zutat, sie gehört zum Elaubensgut.

Man kann sich vorstellen, wie das gläubige Volk in seinen tiefsten
religiösen Gefühlen verletzt wurde, als in Konstantinopel der Erzbischof
Nestorius selbst von der Kanzel aus diese Erklärung vortrug und bei-
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fügte, matt bürfe SJtaria nict)t ©ottesmutter nennen. Sie ßabe nur
einem SJÏenfdfen bas ßeben nermittelt, bei allerbings bann gang außer=
orbentlidj begnabigt morben fei. 3>amii mar bie breite Deffentlidgleit
ßerausgeforbert.

©in anbetet ©rgbifcßof, ©grill non Sllepanbrien, trat geigt als
SInmalt ber ©ottesmutter auf. ©eine gelehrten ©rörterungen oermodp
ten inbes nic^t ben ^atriardgen non Äonftantinopel, hinter bent ein
großer Slnßang ftanb, gu beleßren. Scßließlicß mürben beibe Parteien
in 3lom oorftetlig. 35er 5papft entflieh gugunften ©grills, bod) gricbe
gab es besmegen leiber nod) nicßt.

*
Um bem Streit ein ©nbc gu machen, bebröngten Vertreter beiber

Slnfcßauungen bett Äaifer Jßeobofius II., er möge fein Slnfeßen geltenb
machen unb eine allgemeine Äircßenoerfammlung einberufen, auf ber,
mie anno 325 unb 381 alle 23if<ßöfe gu erfdgeinen hätten. Sin SÖ'fingften
bes 3aßres 431 — fie fiel auf ben 7. 3uni — feilten alle Äircßenfürften
gu ©pßefus in Äleinaficn gufammentreffen. Umftanbeßalber lonnte bie
Sißung aber erft am 22. 3u«i eröffnet merben.

3)ie i&ongilsfiabt mar trefflid) gcmäßlt. Stfer I>atte einft ber 1)1.

5paulus bie dj*ijtlicße Seßre geprebigt unb feinen ßieblingsfcßüler Xi-
motßeus gum 33ifcßof beftellt. S3or allem aber galt ©pßefiis als Stabt
ber ©ottesmutter, benn ßter ßat SJÎaria naeß allgemeiner Heberlieferung
ißre legten ßebertsjaßre an ber Seite bes ßiebesjüngers ^bannes ötr'
brad)t. $ier foil fie aurß geftorben fein. §ier mürbe SJïaria guerft oer=
eßrt unb ber S8ifcî)of Slîemon, ber gurgeit bes Äongils bie Äatßebra bes
93öllerleßrers unb bes 1)1. £imotßeus ittne ßatte, hütete eiferfütßiig bic=
fes foftbare ©rbe latßolifcßer grömmigleit. 35ie 33erfjciltniffe mollten es,
baß bas Äongil in ber großen, ber ©ottesmutter gemeinten bifcßöflicßen
Äirdfe gufammentrat unb fo ließen all bie günftigen Umftänbe fd)on
aßnen, melden Stusgang bie S3erßanblungen neunten merben.

Sleftorius oerriet in ©pßefus gleicß oon Slnfattg an feßerifeße ©e=

finnung. £roß breimaliger perfönlicßer ©inlabung, meigerte er fid),
in bie 9Jiarien!atßebrale gu t'ommen. 3Kan feßritt aisbann ,gur Xages-
orbnung. 3unä<ßft mürbe bas ©laubensbefenntnis bes Äongils oon
Siigäa oorgelefen unb bie 23iftßöfe ftellten feft, baß bie ßeßre bes spa=

triareßen ©grill über ©ßriftus unb feine SJïutter gang unb gar mit
biefem S3efenntnis übereinftimmen. ijemaeß mürbe ein Sdgriftftüd be=

îanntgegeben, bas bie Stnficßten bes STeftorius enthielt unb aud) biefes
prüfte ntan an ifganb bes ©laubensbelenntniffes oon Stigäa. Sllsbalb
fanb man ßeraus, baß Sîeftorius oom latßolifcßen ©lauben abge=
milden fei.

3mei befreunbete Söifcßöfe, bie fieß bie leßten brei Jage nod) be=

müßt ßatten, ben ©rgbifdgof oon Äonftantinopel umguftimmen, legten
unter ©ib bas ©eftänbnis ab, ïïeftorius cerfteife fieß bureßaus auf feine
Slnficßt unb laffe fieß nießt beleßren.

35amit ßätte man eigentlicß gur Verurteilung bes ßartniidigen
patriardjen frßreiten bürfen, boeß ging man nojß meßt fo meit. SJÎan
mollte noeß einen Vemeis ßaben unb ocrglicß jeßt aueß bie ÛJÏeittung
bes STeftorius mit bem Sdfrifttum früßerer 33ifcßöfe unb lircßlicßer
Scßriftfteller. 3)as ©rgebttis mar genau basfelbe mie oorßer: fTîeftorius
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fügte, man dürfe Maria nicht Gottesmutter nennen. Sie habe nur
einem Menschen das Leben vermittelt, der allerdings dann ganz auger-
ordentlich begnadigt worden sei. Damit war die breite Öffentlichkeit
herausgefordert.

Ein anderer Erzbifchof, Christ von Alexandrien, trat jetzt als
Anwalt der Gottesmutter auf. Seine gelehrten Erörterungen vermochten

indes nicht den Patriarchen von Konstantinopel, hinter dem ein
groger Anhang stand, zu bekehren. Schließlich wurden beide Parteien
in Rom vorstellig. Der Papst entschied zugunsten Cyrills, doch Friede
gab es deswegen leider noch nicht.

Um dem Streit ein Ende zu machen, bedrängten Vertreter beider
Anschauungen den Kaiser Theodosius II., er möge sein Ansehen geltend
machen und eine allgemeine Kirchenversammlung einberufen, auf der,
wie anno 325 und 381 alle Bischöfe zu erscheinen hätten. An Pfingsten
des Jahres 431 — sie fiel auf den 7. Juni — sollten alle Kirchenfürsten
zu Ephesus in Kleinasien zusammentreffen. Umständehalber konnte die
Sitzung aber erst am 22. Juni eröffnet werden.

Die Konzilsstadt war trefflich gewählt. Hier hatte einst der hl.
Paulus die christliche Lehre gepredigt und seinen Lieblingsschüler Ti-
motheus zum Bischof bestellt. Vor allem aber galt Ephesus als Stadt
der Gottesmutter, denn hier hat Maria nach allgemeiner Ueberlieferung
ihre letzten Lebensjahre an der Seite des Liebesjüngers Johannes
verbracht. Hier soll sie auch gestorben sein. Hier wurde Maria zuerst
verehrt und der Bischof Mcmon, der zurzeit des Konzils die Kathedra des
Völkerlehrers und des hl. Timotheus inne hatte, hütete eifersüchtig dieses

kostbare Erbe katholischer Frömmigkeit. Die Verhältnisse wollten es,
daß das Konzil in der großen, der Gottesmutter geweihten bischöflichen
Kirche zusammentrat und so ließen all die günstigen Umstände schon

ahnen, welchen Ausgang die Verhandlungen nehmen werden.
Nestorius verriet in Ephesus gleich von Anfang an ketzerische

Gesinnung. Trotz dreimaliger persönlicher Einladung, weigerte er sich,

in die Marienkathedrale zu kommen. Man schritt alsdann zur
Tagesordnung. Zunächst wurde das Glaubensbekenntnis des Konzils von
Nizäa vorgelesen und die Bischöfe stellten fest, daß die Lehre des
Patriarchen Christ über Christus und seine Mutter ganz und gar mit
diesem Bekenntnis übereinstimmen. Hernach wurde ein Schriftstück
bekanntgegeben, das die Ansichten des Nestorius enthielt und auch dieses
prüfte man an Hand des Glaubensbekenntnisses von Nizäa. Alsbald
fand man heraus, daß Nestorius vom katholischen Glauben
abgewichen sei.

Zwei befreundete Bischöfe, die sich die letzten drei Tage noch
bemüht hatten, den Erzbifchof von Konstantinopel umzustimmen, legten
unter Eid das Geständnis ab, Nestorius versteife sich durchaus auf seine
Ansicht und lasse sich nicht belehren.

Damit hätte man eigentlich zur Verurteilung des hartnäckigen
Patriarchen schreiten dürfen, doch ging man noch nicht so weit. Man
wollte noch einen Beweis haben und verglich jetzt auch die Meinung
des Nestorius mit dem Schrifttum früherer Bischöfe und kirchlicher
Schriftsteller. Das Ergebnis war genau dasselbe wie vorher! Nestorius
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hat bie Sahnen ber Srabition oerlaffen unb geht eigene Mege. ©s blieb
baljer ben Äonjilsoätem bie fchme^lidje Sfii<ht, Weftorius abp fetjeu
unb aus ber priefterlicbjen ©emeinfdjaft auspfdjliegen. 198 58ifcE)öfe

unterjeidpeten biefes Urteil. Samit mar bie ßeljre ©prill non ber
©ottesmuttermürbe Mariens oollauf gerechtfertigt unb als bie einzig
maljre fjirigefteltt : „Mer nicht betennt, bag ber Gmmanuel ffiott ift unb
bag besmegen bie fietlige Jungfrau ©ottesmutter ift ber fei im
Sanne."

©s roar eine bemegte Sitpng, bie non ber Morgenfrühe bis in bie
9ïacï)t hinein gebaucrt hatte. 3nbes bie Sifdjöfe berieten unb befcl)lof=
fen, ftrömte ganj (£p^efus nor ber Marienlirdje pfammen unb Iprrte
gefpannt bes Ausganges. Ser ©ntfdjeib löfte einen unbefdjreiblidjen
3ubel aus unter ber Menge. Sifdjof ©prill mürbe in einem gadelpg
in feine Moljnung geleitet nnb bie Stabt erftrahlte nielerorts in
ßidjtetglanj.

60 enbete ber benfmürbigc ïag non ©pljefus unb feither ift bas
£ob ber ©ottesmutter auf unferer ©rbe nie mehr nerjtummt.

2ludj mir freuen uns ihres Sriumphes unb mit ber Äirrfje Iplbigen
mir ber ©ottesmutter an biefer îtnberthalhjahrtaufenbfeier: Su allein
haft alle Jrtlehrcn ouf ber ganzen Melt oemichtet.

Soll Sertrauen beten mir aber auch 3« Maria: Semaljre uns im
mahnen ©laubeu! P. S.W.

und SheU Azm göttiicAen Reißen 3e*u
3hr Ströme raufdjt unb Meere, ihr Quellen plätfchert laut,
3hr preifct ©ottes ©hre fo feierlich unb traut,
3ur ©hre jenes Sjerjens ihr Sädjlein flieget facht,
Das über Meer unb Strömen fo liebenb fdjlägt unb macht.

©rblübet, Sommerrofen, auf ©ottes meiter Slu,
Mo euch bie ßüfte fofen in frifchem Morgentau.
3ur ©hre jenes ffjerjens erblüht in fchönfter bracht,
Sas ob ben Slumcn allen fo liebenb fdjlägt unb macht!

Su, Slmfel, finge ßieber sum frühen ©lodenllang,
Ser tönt oom Äirdjlein nieber am fanften Sergeshang.
3ur ©hre jenes Derlens erfchall bein ßieb mit Madjt,
Sas über Sieb unb Säugern fo liebenb fdjlägt unb macht.

Su, ©hriftenfeele, hehre, heb' biet; p ©ott empor,
Mo tönt p feiner ©hre ber fromme ©ngeldjor,
3ur ©hre jenes £)erpns empor bei Sag unb Wacht,
Sas für uns Menfdjen alle fo liebenb fdjlägt unb macht.

Sas ^ers, non bem ich1 finge, es ift bes Sjjeilanbs fjerj,
Srum froh mein ßieb erflittge, es linbre jebcn Sdjmerj.
3ur ©hre jenes $erjens fing' audj bei Sag unb Wacht,
Sas über allen Melten fo liebenb fdjlägt unb macht!

P. ©afiinir Meier, ©ap.
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hat die Bahnen der Tradition verlassen und geht eigene Wege. Es blieb
daher den Konzilsvätern die schmerzliche Pflicht, Nestorius abzusetzen
und aus der priesterlichen Gemeinschaft auszuschließen. 198 Bischöfe
unterzeichneten dieses Urteil. Damit war die Lehre Cyrill von der
Gottesmutterwürde Mariens vollauf gerechtfertigt und als die einzig
wahre hingestellt' „Wer nicht bekennt, daß der Emmanuel Gott ist und
daß deswegen die heilige Jungfrau Gottesmutter ist der sei im
Banne."

Es war eine bewegte Sitzung, die von der Morgenfrühe bis in die
Nacht hinein gedauert hatte. Indes die Bischöfe berieten und beschlossen,

strömte ganz Ephesus vor der Marienkirche zusammen und harrte
gespannt des Ausganges. Der Entscheid löste einen unbeschreiblichen
Jubel aus unter der Menge. Bischof Cyrill wurde in einem Fackelzug
in seine Wohnung geleitet und die Stadt erstrahlte vielerorts in
Lichterglanz.

So endete der denkwürdige Tag von Ephesus und seither ist das
Lob der Gottesmutter auf unserer Erde nie mehr verstummt.

Auch wir freuen uns ihres Triumphes und mit der Kirche huldigen
wir der Gottesmutter an dieser Anderthalbjahrtausendseier! Du allein
hast alle Irrlehren auf der ganzen Welt vernichtet.

Voll Vertrauen beten wir aber auch zu Maria' Bewahre uns im
wahren Glauben! B. N.

H

àst»
Ihr Ströme rauscht und Meere, ihr Quellen plätschert laut,
Ihr preiset Gottes Ehre so feierlich und traut.
Zur Ehre jenes Herzens ihr Bächlein fließet sacht,
Das über Meer und Strömen so liebend schlägt und wacht.

Erblühet, Sommerrosen, auf Gottes weiter Au,
Wo euch die Lüfte kosen in frischem Morgentau.
Zur Ehre jenes Herzens erblüht in schönster Pracht,
Das ob den Blumen allen so liebend schlägt und wacht!

Du. Amsel, finge Lieder zum frühen Glockenklang,
Der tönt vom Kirchlein nieder am sanften Bergeshang.
Zur Ehre jenes Herzens erschall dein Lied mit Macht,
Das über Lied und Sängern so liebend schlügt und wacht.

Du, Christenseele, hehre, heb' dich zu Gott empor,
Wo tönt zu seiner Ehre der fromme Engelchor.
Zur Ehre jenes Herzens empor bei Tag und Nacht,
Das für uns Menschen alle so liebend schlägt und wacht.

Das Herz, von dem ich singe, es ist des Heilands Herz,
Drum froh mein Lied erklinge, es lindre jeden Schmerz.
Zur Ehre jenes Herzens sing' auch bei Tag und Nacht,
Das über allen Welten so liebend schlägt und wacht!

Casimir Meier, Cap.
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Zum Ant&fiiuà-Juëiiâum
Ilm 13. 3urti biefes 3afrcs merben es 700 3afre [ein ieit bent

Bobe bes fl. Antonius oon BabUG. 3" Giffabon, ber giauptftabt Bor^
tugals, „mürbe unfer ^eiliger aus ebletn ©eblüie geboren. 35a er über
feroorragenbe ©eiftesgaben oerfügte uitb foxoofl mit Beicftümern ge--

fegnet mar, als aucf buret) feine oornefme 2lbftammung jict> ausjeiefnete,
Ifätte er fid) einen Gebenslauf ermatten tonnen, mo ifm nichts an
Sreuben unb ©enüffen unb auet) nieft ber ©lanj irbifefer ©fre gefeljlt
feilte. Bicftsbeftomenigcr oerjicftete er fefon in ber Blüte ber 3afre
freubig unb großmütig auf bie oäternefen ©üter, ben Beij ptünftiger
©röße unb bie Gattungen ber Begierben unb marf bas altes, als fiu=
herliefen Battaft für ben Slufftieg pm Rimmel oon fict)." (Bunbfcfreibett
B'ius XI.) 35emütig bat er bei ben regulierten Sluguftinercforferren um
Slufnafme, trat aber, naef föferer Bolltommcnfeit oertangenb, in bas
Sranjisfanertlofter p ©oimbra über unb oertaufefte bort feinen oiiter-
lichen Barnen gernanbo $3utlone mit Antonius; feine Cbern beftimmten
ifn jum Brebigeramte unb fanbten ifn naef Dberitalien unb Süb=
frantreief. 35ie legten 3afre mirtte er in Babua, mo er am 13. fjmti
1231 feiig im |>errn entfrlftief. — Seine faft beifpiellofe Bcret)ritng fängt
gufamnren mit ben oieten oon ifm gemirtten äßunbern. 3« erfter Ginie
mirb St. Antonius angerufen für bas SBieberfinben oerlorener Saefeu.
35iefent ©ebanten fotgenb, rufen it)n oielfacf aucf bie Bergleute an,
bie nad) eblen SDletallen fuefen. — 35ie ©rbbeeruertäufer bringen in
Born große iÄörbe mit frönen ©rbbeeren in bie Capelle bes fl. Slntonius
unb bitten bort um feinen Segen. 311s Batron mäflten itjn bie 3apence=
fabritanten, meil ein Solbat, ber an bie SBunber bes fl. Slntonius nidyt
efer glauben mollte, als baß fein BBeinglas, bas er auf ben Boben marf,
nieft jerbreefe. 35as ©las blieb gang, ber Btarmorbcben aber jerfprang.
©benfo ift er and) Batron ber Scfiffer, meil ein Bi^fter auf bem
abriatifcl)en Bîeere bei einem mütenben Sturme buret)' bie Anrufung bes

fl. Antonius ein Sdjiff oor bem lintergange rettete. Unb fo äfnlief
mirb ber ff. Antonius in mannigfadjen äBedffelfällen bes Sllltagslebens
um feine §ilfe unb gürbitte mit ©rfolg angerufen.

So ift St. Antonius rnofl p einem ber populürften .^eiligen ge=
morben unb fo oerfteft man benn aucf, baß !ird)lid)e unb meltlicfe Be=
förben miteinanber metteifem, biefe 3ubiläumsfeftlicf!eit mögltcfft
feierlicf unb einbrudsooll p geftalten. 3)ocf nidjt bloß in Babua, auet)
in Giffabon, in B^tugal mirb in gleicher SBeife bas Slntoniusjubiläum
feftlid) begangen. —

Slnläßlicf biefes 3ubiläums fat ber fl. Bater Btus XI. ein eigenes
Bunbfcfreiben erlaffcn, in bem er bie ©laubigen ermafnt unb ermuntert,

bas 3ubiläum mitpfeiern, nieft bloß naef außen fin, fonbertt
oielmefr buref Bacfafmung feines Bugenblebens, buref ^erjensreinfeit,
^erjensbemut unb Befcfeibenfeit, g^ötrtirtigfeit unb apoftolifefen ©ifer.
Bugcnbeit, bie ber feutigen 3Belt boppelt notmenbig finb. —

Bacf Babua mallen, bas tonnen unb oermögen mofl bie menigften;
aber ben leßtcn ©ebanten bes heiligen Baters tonnen alle oermirP
liefen, bie Bugenben bes fl. Slntonius im Geben üben, unb fo tonnen
alle bie gürbitte unb ben Segen bes fl. Antonius fid) oerfefaffen.

P. 31. S.
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Am 13. Juni dieses Jahres werden es 7MI Jahre sein seit dem
Tode des hl. Antonius von Padua. In Lissabon, der Hauptstadt
Portugals, „wurde unser Heiliger aus edlem Geblüte geboren. Da er über
hervorragende Geistesgaben verfügte und sowohl mit Reichtümern
gesegnet war, als auch durch seine vornehme Abstammung sich auszeichnete,
hätte er sich einen Lebenslauf erwählen können, wo ihm nichts an
Freuden und Genüssen und auch nicht der Glanz irdischer Ehre gefehlt
hätte. Nichtsdestoweniger verzichtete er schon in der Blüte der Jahre
freudig und großmütig auf die väterlichen Güter, den Reiz zukünftiger
Größe und die Lockungen der Begierden und warf das alles, als
hinderlichen Ballast für den Aufstieg zum Himmel von sich." (Rundschreiben
Pius XI.) Demütig bat er bei den regulierten Augustinerchorherren um
Aufnahme, trat aber, nach höherer Vollkommenheit verlangend, in das
Franziskanerkloster zu Coimbra über und vertauschte dort seinen väterlichen

Namen Fernando Bullone Mit Antonius- seine Obern bestimmteil
ihn zum Predigeramte und sandten ihn nach Oberitalien und
Südfrankreich. Die letzten Jahre wirkte er in Padua, wo er am 13. Juni
1W1 selig im Herrn entschlief. — Seine fast beispiellose Verehrung hängt
zusammen mit den vielen von ihm gewirkten Wundern. In erster Linie
wird St. Antonius angerufen für das Wiederfinden verlorener Sachen.
Diesem Gedanken folgend, rufeil ihn vielfach auch die Bergleute an,
die nach edlen Metallen suchen. — Die Erdbeerverkäufer bringen in
Rom große Körbe mit schönen Erdbeeren in die Kapelle des hl. Antonius
und bitten dort um seinen Segen. Als Patron wählten ihn die
Fayencefabrikanten, weil ein Soldat, der an die Wunder des hl. Antonius nicht
eher glauben wollte, als daß sein Weinglas, das er auf den Boden warf,
nicht zerbreche. Das Glas blieb ganz, der Marmorboden aber zersprang.
Ebenso ist er auch Patron der Schiffer, weil ein Priester auf dem
adriatischen Meere bei einem wütenden Sturme durch die Anrufung des
hl. Antonius ein Schiff vor dem Untergange rettete. Und so ähnlich
wird der hl. Antonius in mannigfachen Wechselfällen des Alltagslebens
um seine Hilfe und Fürbitte mit Erfolg angerufen.

So ist St. Antonius wohl zu einem der populärsten Heiligen
geworden und so versteht man denn auch, daß kirchliche und weltliche
Behörden miteinander wetteifern, diese Jubiläumsfestlichkeit möglichst
feierlich und eindrucksvoll zu gestalten. Doch nicht bloß in Padua, auch
in Lissabon, in Portugal wird in gleicher Weise das Antoniusjubilüum
festlich begangen. —

Anläßlich dieses Jubiläums hat der hl. Vater Pius XI. ein eigenes
Rundschreiben erlassen, in dem er die Gläubigen ermahnt und ermuntert,

das Jubiläum mitzufeiern, nicht bloß nach außen hin, sondern
vielmehr durch Nachahmung seines Tugendlebens, durch Herzensreinheit,
Herzensdemut und Bescheidenheit, Frömmigkeit und apostolischen Eifer.
Tugenden, die der heutigen Welt doppelt notwendig sind. —

Nach Padua wallen, das können und vermögen wohl die wenigsten;
aber den letzten Gedanken des Heiligen Vaters können alle verwirklichen,

die Tugenden des hl. Antonius im Leben üben, und so können
alle die Fürbitte und den Segen des hl. Antonius sich verschaffen.

A. S.
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Mmiadein im Mai
Sei gegrüßt, bu Ijolbcr 3Jîai
Sin echter ©runb, i£}it fo p nennen.
35er Shai ift ja bei Shonat bes grünenben, blühenben, bes fpro[jen=

ben unb jdjujeHenben BBerbens, bte SBonnejeit ber Blumen. 25a beginnt
bie Statur ein geheimes, raftlofes, Icifee Staffen unb SdptüdJen. Sie
fticft ben Hantel U. ß. grau, ©rün fcfyimmert er in ber $auptfarbe,
mie bie Hoffnung, Slber bunt brechen in queltenber gälte bie cerjct)ic=
benften Blümchen pernor, bie Bugenben ber allzeit Roheit, ber „Blume
bes gelbes", befingenb. ©rft noch ein prtes, oerhaltenes ©rün, in bas
fid} aber nacb unb nach ber mannigfache Schaum unb ber famtene
Süfmelg ber Beilegen unb ßiebfrauentränen, ber ifnmmelsfchlüffel unb
ßictjtnetfen, ber Bergißmeinnkht unb ßiebfrauenftroh als Sinnbilber
pm preifenben Saloe fid) uieben.

35er SDÎai ift auch ber Shonat ber fiieber. Sdjon brausen im grieien,
in ber tauen grühlingsluft, ertönt ein gemattiges Singen unb Clingen,
ein gubilieren aus taufenb Bogeltehlen. Unb auch in ber Shenfcheufeeic
branbet unb mögt bie ßiebe pm ©efang, aus greube über fdjonere uttb
märmere Bage, über bas teimenbe unb madjjenbe flehen, über ©ottes
©üte unb SBeisfjeit, bie alljährlich ben großen Bifcp reichlich bedt. SIucl)
bie Sharienljalbigung treibt mächtig bie gläubige Seele pm frommen
Beten, pm anbadjtsoolten Sinnen. So mirb ber Shai aus beut naiür=
liehen Sichfreuen pm übernatürlichen ©ehobenfein ber Seele.

©r ift baher auch ber Shonat ber ©ebete, bes glutoolten Befchauens,
ber innigften Sharienoerehrung, bie in ben Shaianbadjten unb ÏBalh
fahrten ben gnabenfpenbenben $öhepunft erreicht. 3)er Shai fieht bie
bebeutenbften Scharen pur Bhrone ber £>olbfeligen tommen. gubelt
ber SBalb in ftiltem SBiegen unb Säufein mie Sharienlieber, buftet unb
leuchtet ber Blumenftern als Slbbilb ber fpimmelsfönigin Süße uttb
©nabe unb Bugenbljerrlichleit aus, fo fühlt bie Seele ein $eimmeh pr
Shutter, ber fdjöuen ßiebe, bas mögt unb brättgt. 35er Shai fo gan^ ber
greftmonat ber reinften gungfrau.

gn biefem ©lanje felje ich unb tenue icb; SDfariaftein. geh liebe es
als bie trautefte Stätte bes fianbes. Unter allen ben oielen ©naben=
orten runb ums Schmeijerlanb ift ber Stein turj ber ©belftein im trum
fernen Baturbchältnis ber Schönheiten ©ottes. SIber am betljap
teften unb anjiehenbften ift Shariaftein im Shaien. ©s ift ein fo fidjeres,
geborgenes Siuljen unb Sich-tröften bei ber Shutter ber ©nabe, im felja=
fuchtsoollen §tnjiehen pm ©olbtempel, pm meiten, flutenben ©ottes=
häufe, ber fo recht bes $ernt SUohnung unb bie Bforte bes Rimmels
ift. ©ro^e Shaffen Riehen in ben Shaitagen in beine gemeihten fallen.
SBie jubelnbe ganfaren noll Sieg unb Briumph tönt ben ganzen Shonat
hinburch ber ©ruß aus Baufenben oon flippen cor bent Slltare, o Shutter
im gelfentirchlein. Shagnifitatstöne fliiftern in gerne nad), mentt
unaufhörliche ©ebetsmachen beiner Äinber bid) umringen. „Siehe, oott
nun an merben mich' Pfeifen alle ©efdjledjter!" — „Siegina coeli,
laetare, alleluia !" greue bich, Äönigin bes Rimmels, über bas Sluf=
erftehungsmunber beines Sohnes, aber auch utegen ber inbrünftigen
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Sei gegrüßt, du holder Mai!
Ein echter Grund, ihn so zu nennen.
Der Mai ist ja der Monat des grünenden, blühenden, des sprossenden

und schwellenden Werdens, die Wonnezeit der Blumen. Da beginnt
die Natur ein geheimes, rastloses, leises Schassen und Schmücken. Sie
stickt den Mantel U. L. Frau. Grün schimmert er in der Hauptsarbe,
wie die Hoffnung, Aber bunt brechen in quellender Fülle die verschiedensten

Blümchen hervor, die Tugenden der allzeit Hohen, der „Blume
des Feldes", besingend. Erst noch ein zartes, verhaltenes Grün, in das
sich aber nach und nach der mannigfache Schaum und der samtene
Schmelz der Veilchen und Liebfrauentränen, der Himmelsschlüssel und
Lichtnelken, der Vergißmeinnicht und Liebfrauenstroh als Sinnbilder
zum preisenden Salve sich weben.

Der Mai ist auch der Monat der Lieder. Schon draußen im Freien,
in der lauen Frühlingsluft, ertönt ein gewaltiges Singen und Klingen,
ein Jubilieren aus tausend Vogelkehlen. Und auch in der Menschenseeie
brandet und wogt die Liebe zum Gesang, aus Freude über schönere und
wärmere Tage, über das keimende und wachsende Leben, über Gottes
Güte und Weisheit, die alljährlich den großen Tisch reichlich deckt. Auch
die Marienhuldigung treibt mächtig die gläubige Seele zum frommen
Beten, zum andachtsvollen Sinnen. So wird der Mai aus dem natürlichen

Sichfreuen zum übernatürlichen Gehobensein der Seele.

Er ist daher auch der Monat der Gebete, des glutvollen Beschauens,
der innigsten Marienverehrung, die in den Maiandachten und
Wallfahrten den gnadenspendenden Höhepunkt erreicht. Der Mai sieht die
bedeutendsten Scharen zum Throne der Holdseligen kommen. Jubelt
der Wald in stillem Wiegen und Säuseln wie Marienlieder, duftet und
leuchtet der Blumenstern als Abbild der Himmelskönigin Süße und
Gnade und Tugendherrlichkeit aus, so fühlt die Seele ein Heimweh zur
Mutter, der schönen Liebe, das wogt und drängt. Der Mai so ganz der
Festmonat der reinsten Jungfrau.

In diesem Glänze sehe ich und kenne ich Mariastein. Ich liebe es
als die trauteste Stätte des Landes. Unter allen den vielen Enaden-
orten rund ums Schweizerland ist der Stein kurz der Edelstein im
trunkenen Näturbehältnis der Schönheiten Gottes. Aber am bethas-
testen und anziehendsten ist Mariastein im Maien. Es ist ein so sicheres,
geborgenes Ruhen und Sich-trösten bei der Mutter der Gnade, im
sehnsuchtsvollen Hinziehen zum Eoldtempel, zum weiten, flutenden Eottes-
hause, der so recht des Herrn Wohnung und die Pforte des Himmels
ist. Große Massen ziehen in den Maitagen in deine geweihten Hallen.
Wie jubelnde Fanfaren voll Sieg und Triumph tönt den ganzen Monat
hindurch der Gruß aus Tausenden von Lippen vor dem Altare, o Mutter
im Felsenkirchlein. Magnifikatstöne flüstern in Ferne nach, wenn
unaufhörliche Gebetswachen deiner Kinder dich umringen. „Siehe, von
nun an werden mich selig preisen alle Geschlechter!" — „Regina coeli,
laetare, alleluja!" Freue dich, Königin des Himmels, über das
Auferstehungswunder deines Sohnes, aber auch wegen der inbrünstigen
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gürbitten, um bie im SDÎaimonat, an bem geliebten ©rftehungsmorgen
ber blumengefchmücften 2Iuen, bie frommen Pilger benachbarter unb
fernfter Däler ju bir flehen. ÜJfariaftein im Sôîai ift oiel mehr als zu
anbern Seiten, ein Erlebnis. SOxit bent ïïûaiengefange, ber in SBiefe
unb Sßalbesfchatten in hohen Slfforbcn nach oben bringt, oer-herrlidjen
bie feierlichen ©ottesbicnfte, bie lieben, frohen, aus ber Seele unb für
bic Seele gelungenen Ciebcr unb Junten oor bem ißrunfflor bes ferjen-
gezierten ÜJlaithrones, beffen Slumcrtüranz um ber Sjimmlifdjen £>aupt
fich minbet hioab zum ©nabenthrone unb hinauf jum etoigen Dhrons
©ottes, bes Dreicinigen, ber im unzugänglichen ßichie mohnt. 9Jiaria=
ftein im 9Jtai, mie bift bu fo fdjön! Son bir paffen bie ÏBortc bes
Richters:

„SBir jiehcn zur SDÎutter ber ©nabe,
3u ihrem hochheiligen Silb.
D lenfe ber 5Banberer Stabe
Unb fegne, 3Jiaria, fie milb;
Damit mir bas §erz bir erfreuen,
Uns felber im ©eifte erneuern."

(Sheinifches SBallfaljrtslieb.)
*

„Süjje SJîutter, ich empfehle
Dir, aus ganzem §erzensgrunb,
DJÎeincn Seib unb meine Seele,
Seht unb in ber letzten Stunb';
2aß mich1 immer, bir ergeben,
Unter beinern Schutze leben,
Die nom Unheil mich befreit,
Unb mir alles §eil oerleiht!"

(Snfchrift unter einem SDÎarienbilbe.)

Kaplan Schön.

AMbcAtoiA
51 m erften üölaifonnatg bicfes Söhres, am 5eft Kreuj=51uffinbung,

pilgerten mie alljährlich bie Stänner ber mariattifchcn Kongregationen
oon St. SJÎarien unb St. Klara Safel zu unferer lieben grau im Stein.
Salb nach halb 7 Uhr betraten bie erften ©nippen bas hehre Heiligtum
mit ihren gemeihten Sannern. ©in erh-ebettber 51ugenblicî ift immer
bie gemeinschaftliche Kommunion ber oielen SJfänner unb bas ift es

auh, mas ihrer ißallfaljrt befottbere SBeilje unb befonbern Segen oer-
leiht. Setenbe uttb fommunizierettbe ätiämter finb eine ftreube für ben
•Sjintmel unb Srbe unb eine ergreifenbe ißrebigt für fich. 5Bar auch bas
îBetter etmas zweifelhaft; fo mar bocfj ber 5lnbrang zu ben Seichtftühlen
recht erfreulich unb ber Sefuch ber hl- Neffen erbauenb. 3um eigettt=
liehen ^auptgottesbienft ftrömten neue Scharen herbei, fobaR bie grofje
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Fürbitten, um die im Maimonat, an dem geliebten Erstehungsmorgen
der blumengeschmückten Auen, die frommen Pilger benachbarter und
fernster Täler zu dir flehen. Mariastein im Mai ist viel mehr als zu
andern Zeiten, ein Erlebnis. Mit dem Maiengesange, der in Wiese
und Waldesschatten in hohen Akkorden nach oben dringt, verherrlichen
die feierlichen Gottesdienste, die lieben, frohen, aus der Seele und für
die Seele gesungenen Lieder und Hymnen vor dem Prunkflor des
kerzengezierten Maithrones, dessen Blumenkranz um der Himmlischen Haupt
sich windet hinab zum Gnadenthrone und hinauf zum ewigen Throne
Gottes, des Dreieinigen, der im unzugänglichen Lichte wohnt. Mariastein

im Mai, wie bist du so schön! Von dir passen die Worte des
Dichters-

„Wir ziehen zur Mutter der Gnade,
Zu ihrem hochheiligen Bild.
O lenke der Wanderer Pfade
Und segne, Maria, sie mild;
Damit wir das Herz dir erfreuen,
Uns selber im Geiste erneuern."

(Rheinisches Wallfahrtslied.)
s

„Süße Mutter, ich empfehle
Dir, aus ganzem Herzensgrund,
Meinen Leib und meine Seele,
Jetzt und in der letzten Stund)
Latz mich immer, dir ergeben,
Unter deinem Schutze leben,
Die vom Unheil mich befreit,
Und mir alles Heil verleiht!"

(Inschrift unter einem Marienbilde)
Kaplan Schön.

Am ersten Maisonnatg dieses Jahres, am Fest Kreuz-Auffindung,
pilgerten wie alljährlich die Männer der marianischen Kongregationen
von St. Marien und St. Klara Basel zu unserer lieben Frau im Stein.
Bald nach halb 7 Uhr betraten die ersten Gruppen das hehre Heiligtum
mit ihren geweihten Bannern. Ein erhebender Augenblick ist immer
die gemeinschaftliche Kommunion der vielen Männer und das ist es
auch, was ihrer Wallfahrt besondere Weihe und besondern Segen
verleiht. Betende und kommunizierende Männer sind eine Freude für den
Himmel und Erde und eine ergreifende Predigt für sich. War auch das
Wetter etwas zweifelhaft, so war doch der Andrang zu den Beichtstühlen
recht erfreulich und der Besuch der hl. Messen erbauend. Zum eigentlichen

Hauptgottesdienst strömten neue Scharen herbei, sodatz die grotze
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iBafilila orbentlich gefüllt mar. Um t)aI6 10 Uhr beftieg s$ater Supertür
SBillibalb bie Ranzel zu einer gebiegenen geftprebigt. Slusgehenb com
geft ber Äreujauffinbuttg uttb bem Segen bes Frenzes non ©olgatha
mies er fytn auf ben fegensuollen ©influf; bes Äreuzes in ber heutigen
3eit im religiofen, fitttidfen unb fokalen fieben.

3iun folgte ber ©lanzpunft ber !irtf)Iirf}cn geier, bas feierliche 5ßon=

tifüalamt, zelebriert oon Sr. ©naben, 2lbt tßetrus ÎBacfer oon Detern
berg, einem innigen 93erehrer ber ©nabenmutter im Stein unb einem
treuen greunb bes Älofters. aiadfbem ber Sängerct/or ber Äatholileit
Safels zur ©töffnung bes ©ottesbienftes bas fiebenftimmige „Seiti
creator", op. 3 3tr. 1 con Äarl grep bei lautloser Stille gelungen, trugen
fie beim ülmt bie ßoretto=3Jie||e oon 33incenz ©oller, op. 25 für oier=
ftimmigen gem. ©hör mit Drchefter unb Drgel oor, unter ber ge=

manbten Sireltion oon ifjerrn ©rom. Sie ganje aJîeffe ift mirllid) echte

Äirdjenmufi! unb bie Slufführung oerbient bie nolle Slnerlennung.
23'efonbers molfltuenb mirfte bie meife ÎRapaltung bes Dr che iters
unb bas fchyone ©benmafj ber Stimmen, fobajj ber ©hör in
feiner Sßoll'fraft zur ©eltung lam. 3Jian hörte benn auch nach1 bent
©ottesbienft nur ein fiob: Sas mar fdjön. 2Bir hoffen, fie mieber zu
hören, gubeffen allen SRitmirlenben ein herzliches „tßergelt's ©ott".
2Jiit biefem Igeftgottesbienft, bem mohl gegen 1500 ipilger beimohnten,
ift ber Sluftatt gegeben zur eigentlichen SBallfahrtsfaifon. 33töge St.
Petrus uns günftiges SBetter beftellen unb bie Shall fahrt blühen unb
gebeihen zur görberung ber ajtarienoerehrung unb zum $eil unb Segen
ber Seelen.

IRaihmittags halb 2 UEjr riefen bie ©loüen bie ajïcinner^Sobalen zur
gemeinfamen Äongregations=2Inbacht. §ochm. ^err Selon fiötfcher non
ber aharienürche ©afel gab ben Ib. 3Jïânnern in mohlburchbachtem
Äanzelroort brei fieitfterne mit ins ßeben: $abt ©ott nor Singen Sag
für Sag, gefus im tperzen in greub unb £eib, 3Jlariä 3tamen im 31îunb
bis zur letzten Stunb. 3Jtit einer Segensanbacht in ber ©nabenlapelle
unb ber SBeihe an bie aiiütter ©ottes fcfjlofj bie einbruüsoolie Sobalem
ftunbe.

Äaum hatten fich1 bie aJZännerreihen oor bem ©nabenaltar etmas
gelichtet, füllte fich bie Sßallfahrtslirche zum brüten 3JiaI. Sie ©e=

meinbemallfahrt oon SlUfdjmil zog in ftattlidfer 3at)l mit ihrem Seel-
forger unb itilar unter feierlichem ©lodengeläute unb herzlichem ©mp-
fang oon Seiten bes ißater Superiors in bie ÜBafilifa. Shie eine ga=
ntilie hutten fich bie treuen Schaf lein um ihren guten Birten gefchart,
um zu güfjen ber ©nabenmutter im Stein ©ottes Segen für bie ganze
©emeinbe zu holen. Um 3 Uhr beftieg ^ater SBillibalb zum zmeiten
ajial bie Äanjel, hrefj bie îhallfahrcr herzlich1 milllommen unb beutete
ihnen bas 33ilb ber unbefleüt empfangenen ©ottesmutter, bas 33ilb, mie
es ber hl. gohannes in ber geheimen Offenbarung entmirft: „©in iheib
mit ber Sonne belleibet, ben 3Jîonb unter ben igüjjen, unb auf ihrem
Raupte eine Ärone oon zrnölf Sternen" als îierteibigerin bes hl- ©luu=
bens burch1 alle gahrhunberte. gmmer hut fie geholfen bie grrlehren
belämpfen unb ausrotten bis auf ben heutigen Sag. Sas muR uns mit
SOÎut unb Vertrauen erfüllen in unferer glaubenslofen 3eit, mie auch
mit 2iebe unb Sreue zum ht- ©lauben. ÜRaria mirb auch uns X>elfen,
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Basilika ordentlich gefüllt war. Um halb 10 Uhr bestieg Pater Superior
Willibald die Kanzel zu einer gediegenen Festpredigt. Ausgehend vom
Fest der Kreuzauffindung und dem Segen des Kreuzes von Golgatha
wies er hin auf den segensvollen Einfluß des Kreuzes in der heutigen
Zeit im religiösen, sittlichen und sozialen Leben.

Nun folgte der Glanzpunkt der kirchlichen Feier, das feierliche Pon-
tifikalamt, zelebriert von Sr. Gnaden, Abt Petrus Wacker von Oelen-
berg, einem innigen Verehrer der Enadenmutter im Stein und einem
treuen Freund des Klosters. Nachdem der Sängerchor der Katholiken
Basels zur Eröffnung des Gottesdienstes das siebenstimmige „Veni
creator", op. 3 Nr. 1 von Karl Frey bei lautloser Stille gesungen, trugen
sie beim Amt die Loretto-Messe von Vincenz Eoller, op. 25 für
vierstimmigen gem. Chor mit Orchester und Orgel vor, unter der
gewandten Direktion von Herrn Grom. Die ganze Messe ist wirklich echte

Kirchenmusik und die Aufführung verdient die volle Anerkennung.
Besonders wohltuend wirkte die weise Maßhaltung des Orchesters
und das schöne Ebenmaß der Stimmen, sodaß der Chor in
seiner Vollkraft zur Geltung kam. Man hörte denn auch nach dem
Gottesdienst nur ein Lob: Das war schön. Wir hoffen, sie wieder zu
hören. Indessen allen Mitwirkenden ein herzliches „Vergelt's Gott".
Mit diesem Festgottesdienst, dem wohl gegen 1500 Pilger beiwohnten,
ist der Auftakt gegeben zur eigentlichen Wallfahrtssaison. Möge St.
Petrus uns günstiges Wetter bestellen und die Wallfahrt blühen und
gedeihen zur Förderung der Marienverehrung und zum Heil und Segen
der Seelen.

Nachmittags halb 2 Uhr riefen die Glocken die Münner-Sodalen zur
gemeinsamen Kongregations-Andacht. Hochw. Herr Dekan Lötscher von
der Marienkirche Basel gab den lb. Männern in wohldurchdachtem
Kanzelwort drei Leitsterne mit ins Leben: Habt Gott vor Augen Tag
für Tag, Jesus im Herzen in Freud und Leid, Maria Namen im Mund
bis zur letzten Stund. Mit einer Segensandacht in der Enadenkapelle
und der ZLeihe an die Mutter Gottes schloß die eindrucksvolle Sodalen-
stunde.

Kaum hatten sich die Männerreihen vor dem Enadenaltar etwas
gelichtet, füllte sich die Wallfahrtskirche zum dritten Mal. Die Ge-
meindeWallfahrt von Allschwil zog in stattlicher Zahl mit ihrem
Seelsorger und Vikar unter feierlichem Glockengeläute und herzlichem Empfang

von Seiten des Pater Superiors in die Basilika. Wie eine
Familie hatten sich die treuen Schäflein um ihren guten Hirten geschart,
um zu Füßen der Gnadenmutter im Stein Gottes Segen für die ganze
Gemeinde zu holen. Um 3 Uhr bestieg Pater Willibald zum zweiten
Mal die Kanzel, hieß die Wallfahrer herzlich willkommen und deutete
ihnen das Bild der unbefleckt empfangenen Gottesmutter, das Bild, wie
es der hl. Johannes in der geheimen Offenbarung entwirft: „Ein Weib
mit der Sonne bekleidet, den Mond unter den Füßen, und auf ihrem
Haupte eine Krone von zwölf Sternen" als Verteidigerin des hl. Glaubens

durch alle Jahrhunderte. Immer hat sie geholfen die Irrlehren
bekämpfen und ausrotten bis auf den heutigen Tag. Das muß uns mit
Mut und Vertrauen erfüllen in unserer glaubenslosen Zeit, wie auch
mit Liebe und Treue zum hl. Glauben. Maria wird auch uns helfen,
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ben ©lauben beroafjren, ben ©lauben befennen, ben ©lauben uertet=
btgen, menn mir ben fßflicfyten bee ©laubens tteu nacfjfommen. SJÏit
bem faf'ramentalen Segen unb einem fdjiinen SJÏarienlieb bie ge=
meinjame 2Inbad)t. Sarauf begaben fiel) bie ©injelnen hinunter in bie
©nabenfapelle, um ifyre perfönlidjen Slnliegen bet SJÎaienîânigin norps
tragen unb bie SUÎutter bet ©nabe liep moljl feinen mafyren s$ilger
ofjue if)ten 3Jïutter=Segen rwnbaniten jiefien. P. iß. 21.

De* tuft xiicA
®ae 2lpoftolat bee fßriefters reicht Ijeute nicfft mebr aus, urn ber

Slut bee Unreife îjinreicfjenb entgegenzutreten, ee bebarf ber UnterftiiP
3ung ebler 2aien. Sijifjof fBacciartni.

fàâcA&diùcA
Jagt'S îjelene, Sas Heine SDlabdfen. Gin Äinberbudj. Dîtao. (IV u. 92 S.) grei-

burg i. Br., 1928, Jjerber. 3" fieinmanb Slit. 2.80.

2Jïan fann nidft fagen, ob an biefem Budfe bie Äinber ober bie Gltern mefjr
fyreube £>abcri »erben. Sie Äinber — gleicboiel ob 8 ober 14 3«bre alt — lefen,
roie bas tleine 9Käbd)en unbeîiimmcrt, fid) unb anberen pr greube roädjft unb fid)
mic eine Blume SBlatt um Blatt entfaltet. Gs „gefällt" ißnen, benn niemals
fteltt fid) bie Berfafferin mit ©ren ermaebfenen Beflejionen neben bie tinblidjen
Sebensäufrerungen. Sie Gltern unb Gr,lieber aber erfennen bod) beutlidj bie tote
abfidjislos gezeigten SBege ridjtiger Griieljung unb folgen aufmerffam — mit
gutem ©runbe — ber Grpblung.

*
9?ecbtäeitig put $cr3=3cfus3>lonat mirb im Berlage £>erber u. Go., greiburg

i. Br., ein neues Bud) erfibeinen: „So liebt ber §err!" £)er!=3efu=Berebtung als
„3nbegriff ber Religion unb 5Rid)tfd)nur ber Bolltommenbeit", oon Iß. gerbinanb
Saumann S. 3- (©troa 88 Seiten.) — Sie Sdjrift mill tieferes Berftänbnis fiir ben

©eift ber $eriï3efu=Bcrebrung meden unb ben tiefen Sinn in ben SBorten
2eo XIII. unb B'us XI. bartun: bag nämlid) „in ibiefem 3etd)en alt unfere Hoffnung
griinbet, bag in ibm bas £>eil ber SBelt erbeten unb ermartet merben mufs". Sag
bie Sßeibe bes 9Jlenid)engefd)led)tes fiir bas §er() 3cfu aud) gelebt roerbe unb fidj
ausmirfe pr Grneuerung ber SBelt, bap merben leidft gangbare SBege gejeigt.

es?

&Ke*$itieHkutoe in Makiadtein im Jaftte 1931
13.—16. Sept.: giir franpfifd) fprccbenbe Herren.
21.—24. Sept.: giir ißriefter.
5.—8. Ott.: giir ißriefter.

30. Dît. bis 2. 9too.: giir 3ünglinge.
5.-8. Sej.: giir Saaßmänner.

Sie Gjerjitien beginnen jeroeilen am erftgenannten Sage abenbs 7 Übt unb
fcbliejjen am iroeitgenannten Sage natbmittags fo, baff tn Bafel bie legten 3Ü0e

nod) erreidft merben tonnen.
Slnmelbungen finb jemeilen fpäteftens 5 Sage oor Beginn eines Äurfes erbeten

an Bater Superior in 3Jtariaftein, niebt an beffen perfönlicbe Slbreffe.
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den Glauben bewahren, den Glauben bekennen, den Glauben verteidigen,

wenn wir den Pflichten des Glaubens treu nachkommen. Mit
dem sakramentalen Segen und einem schönen Marienlied schloß die
gemeinsame Andacht. Darauf begaben sich die Einzelnen hinunter in die
Enadenkapelle, um ihre persönlichen Anliegen der Maienkönigin
vorzutragen und die Mutter der Gnade ließ wohl keinen wahren Pilger
ohne ihren Mutter-Segen vondannen ziehen. P. A.

Heb»
Das Apostolat des Priesters reicht heute nicht mehr aus, um der

Flut des Unheils hinreichend entgegenzutreten, es bedarf der Unterstützung
edler Laien. Bischof Bacciarini.

Pagês Helene, Das kleine Mädchen. Ein Kinderbuch. Oktav. (IV u. 92 S.) Frei¬
burg i. Br., 1928, Herder. In Leinwand Mk. 2.80.

Man kann nicht sagen, ob an diesem Buche die Kinder oder die Eltern mehr
Freude haben werden. Die Kinder — gleichviel ob 8 oder 14 Jahre alt — lesen,
wie das kleine Mädchen unbekümmert, sich und anderen Mr Freude wächst und sich

wie eine Blume Blatt um Blatt entfaltet. Es „gefällt" ihnen, denn niemals
stellt sich die Verfasserin mit ihren erwachsenen Reflexionen neben die kindlichen
Lcbensäußerungen. Die Eltern und Erzieher aber erkennen doch deutlich die wie
absichtslos gezeigten Wege richtiger Erziehung und folgen aufmerksam — mit
gutem Grunde — der Erzählung.

4-

Rechtzeitig zum Herz-Zesu-Monat wird im Verlage Herder u. Co., Freiburg
i. Br., ein neues Buch erscheinen: „So liebt der Herr!" Herz-Jesu-Verehrung als
„Inbegriff der Religion und Richtschnur der Vollkommenheit", von P. Ferdinand
Baumann S. I. (Etwa 88 Seiten.) — Die Schrift will tieferes Verständnis für den

Geist der Herz-Jesu-Verehrung wecken und den tiefen Sinn in den Worten
Leo XIII. und Pius XI. dartun: daß nämlich „in diesem Zeichen all unsere Hoffnung
gründet, daß in ihm das Heil der Welt erbeten und erwartet werden muß". Daß
die Weihe des Menschengeschlechtes für das Herz Jesu auch gelebt werde und sich

auswirke zur Erneuerung der Welt, dazu werden leicht gangbare Wege gezeigt.

es?

^ ^abtaste«; â ^95^
13.—16. Sept.: Für französisch sprechende Herren.
21.—24. Sept.: Für Priester.
5.—8. Okt.: Für Priester.

30. Okt. bis 2. Nov.: Für Jünglinge.
5.-8. Dez.: Für Jungmänner.

Die Exerzitien beginnen jeweilen am erstgenannten Tage abends 7 Uhr uns
schließen am zweitgenannten Tage nachmittags so, daß in Basel die letzten Züge
noch erreicht werden können.

Anmeldungen sind jeweilen spätestens S Tage vor Beginn eines Kurses erbeten

an Pater Superior in Mariastein, nicht an dessen persönliche Adresse.
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